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Meinen Frieden gebe id) eud). 


Bon PB. Kaiſer. 

Es rüjtet fi) die Welt mit Macht, 
Mein Erdengang naht feinem Ende, 
Schon näher wird das Kreuz gebracht, 
Zum Abjchied noch die Jüngerhände! 
Die legte Stunde fam heran, 

Es dunfelt auf dem Pfad hienieden, 
Was euch die Welt nicht geben fann. 
Ich geb’ und laß euch meinen Frieden. 


Shr dürft die ganze Welt nicht 
ſcheu'n, 
Hinaus zu ihr, der ſündverworr'nen! 
Mag ſie den Ihren Blumen ſtreu'n, 
Dem Meiſter bringt ſie ihre Dornen. 
Ihr, meine Jünger, denkt daran, 
Wenn ich aus eurem Kreis geſchieden, 
Was euch die Welt nicht geben kann: 
Ich geb' und laß euch meinen Frie— 
den. 


Es geht durch Kämpfe mancherlei, 
Die Feinde ſuchen friſche Beute, 
Die Jüngerſchaft iſt vogelfrei, 
Der Fürſt der Welt hetzt ſeine Meute; 
Doch ob ſie droh'n mit ſchwerem Bann 
Und euern Gliedern Ketten ſchmieden, 
Was euch die Welt nicht geben kann: 
Ich geb' und laß euch meinen Frieden. 


Und klagt ſo oft noch euer Herz, 
Daß es um ird'ſche Gunſt gekommen, 
Trotz Menſchenſpott und Erden— 

ſchmerz 
Wird euch das Beſte nicht genommen, 
Rückt nur das Herz zu mir heran! 
Sch bin noch nie von euch geſchieden — 
Mas euch die Welt nicht geben kann: 
Sch geb’ und laß euch meinen Frieden. 





Wer halt das Gebot, fommt nidjt in 
Not. 


Der Müller Johannes Nichols 
erzählte dem engliſchen Prediger 
Clarfe, wie er von der Sünde, den 
Sabbat zu entweihen, befreit worden 
jei. „Nachdem ich die Predigt der 
Methodiiten gehört hatte und meine 
Sünden erfennen lernte, jegte ich noch 
eine zeitlang mein Müllerhandiverf 
auch; am Sonntage, wie gewöhnlich, 
fort; aber ich hatte feine Ruhe dabei, 
und immer fielen mir die Worte ein: 
‚Sedenfe des Sabbattages, da du ihn 
heiligeſt. Endlich entſchloß ich mid), 
es möge daraus folgen, was da wolle, 
die Sonntagsentheiligung aufzuge- 
ben. Ich gab daher meinen Leuten 
den Auftrag, das Mahlen am Sonn- 
tag einzuftellen; und benadhrichtigte 
äugleich meine Kunden, daß ich ihnen 


am Sonntage nicht aufwarten könne, 
damit ich weder ihnen, noch fie mir 
Gelegenheit gäben, am Gebot des 
Herrn zu jündigen. Wer Gott fürchte, 
dem müjje damit gedient jein, und jo 
hoffte ich daher, daß fie es jo einric)- 
ten und am Samstagabend oder frü- 
ber zu mir fommen würden. Einige 
jtellten ji), als hätten fie Mitleid mit 
mir, andere aber erklärten, jie wollten 
in eine andere Mühle gehen; aber id) 
nahm mir vor, jtandhaft bei meinen 
Borjage zu beharren. " Am nächſten 
Sonntage famen die Kunden wie ge- 
wöhnlich; aber alle wurden abgewie- 
jen. Sie waren jämtlicd hiermit un- 
zufrieden und gingen zu anderen 
Müllern, deren mehrere jich in der 
Nachbarſchaft befanden. Am nächſten 
Samstag indes famen mehrere von 
ihnen, und e8 wurde ihnen aufgeiwar- 
tet, und in furzer Zeit kamen alle zu- 
rüd, die ich vorher hatte und noch 
mehr. Anjtatt, daß ich nun ärmer 
geworden wäre durch dieſe Aufopfe- 
rung, bon der mir mandje den Ruin 
prophezeit hatten, bin id nun um 
1000 Pfund (7000 Taler) reicher, 
als ich ehedem war.“ Gottes reicher 
Gegen ruht auf jedem, der feinen Na- 
men fürdtet. Und fam er nicht hier, 
jo fommt er droben! 





Die wahre Demut. 


Wenn wir die Leidensgejchichte un- 


jeres Heilandes durdhlejen, jo müjjen ° 


wir jagen: Wahrlich, Jeſaias hat ihn 
mit Recht mit einem Lamm vergli- 
hen, indem daß er jagte: Er that fei- 
nen Mund nicht auf wie ein Lamm, 
das zur Schlachtbanf geführt wird. 
Sa, er hielt jeinen Rücken dar denen, 
die ihn jchlugen und verbarg fein An- 
gejicht nicht vor Schmad) und Speichel. 


Wie wunderbar und majejtätig hätte 


Sejus ihnen jeine Gottesmacht beivei- 
jen fönnen, wenn feine Liebe zu der 
fündigen Menjchheit nicht der Berveg- 


"grund gewejen wäre, diejes alles in 


Sanftmut und Demut zu tragen. Bei 
feiner Gefangennehmung, als Petrus 
ihn verteidigen wollte, fagte Jeſus zu 
ihm: „Meineft du nicht, daß ich könnte 
meinen Vater bitten, daß er mir zu- 
Ichiefte mehr den zwölf Legionen En- 
gel? Wie würde aber die Schrift er- 
füllet, e8 muß alſo gefchehen.“ Zudem 
war er ja in die Welt gefommen, um 


als Opfer für die fündige Menjchheit 
zu jterben. Er jagt: „Lernet von 
mir, denn ich bin fanftmütig und von 
Herzen demütig, jo werdet ihr Ruhe 
finden für eure Seelen.“ Als die 
Sünger ſich wunderten, wer wohl der 
Srößejte im Himmelreich wäre, rief 
Sefus ein Kind zu ſich und rief: 
„Wahrlich ich jage euch, es jei denn, 
daß ihr euch umfehret und werdet wie 
die Kinder, jo werdet ihr nicht in das 
Himmelreich fommen; wer ich jelbit 
erniedrigt, wie dies Kind, der wird 
der Größte jein im Himmelreich, denn 
wer fich jelbjt erniedrigt, der wird er- 
höhet, und wer fich jelbjt erhöhet, der 
wird erniedrigt werden.“ Gott jchenfe 
uns die wahre Demut! 


Lydia Shwarfß. 





Gin „Darum“ auf ein „Warum“ 
in No. 5 der „Rundſchau“. 


„Euer Vater weiß, was ihr bedür- 
fet, ehe ihr bittet,“ jcheint ein ziemlich) 
unverjtändliche8 Wort zu fein; und 
ob auch jchon mündlich und jchrift- 
lich oft auf die langen Gebete hinge- 
wiejen wird, bleibt es doch beim Al- 
ten. Neulich wurde mir ſogar er- 
zählt, daß ein Prediger bei einer Ge- 
legenheit auch ins Beten geraten jei 
und als endlich dann doch nod) ein 
Amen folgte, war eine Vierteljtunde 
verflojjen. Für die Wahrheit diejes 
will ich nicht gerade bürgen, aber bei 
langen Gebeten hört alles bauen auf. 
Jeſus hat uns beten gelehrt. Wie 
fur; waren doc) jeine Gebete unter 
Leuten! Dabei aber verbrachte eral- 
lein ganze Nächte im Gebet und die- 
jes ſcheint mir das richtige Verhältnis 
beim Gebet eines Jüngers Jeſu zu 
fein. Sch glaube, die langen Gebete 
in der Deffentlichfeit jollen den Man- 
gel im Kämmerlein erjegen. Wer jei- 
nem Gott im Rämmerlein alles jagen 
fann, der hat’3 nicht nötig, den Leuten 
alles zu jagen. Wer aber im Käm— 
merlein vieles (will nicht jagen al- 
les) vergißt, der muß um jo mehr 
vor die Leute bringen. El. 





Sieh’, wie auf dem Erdenfreije 
Alles wirft in frohem Thun! 
Folg’ der Mahnung und laß nimmer 
In dem Schoß die Hände ruhn! 


Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 

Buhler, den 27. März 1905. 
Werter Editor! Nach dem ſtrengen 
Winter kehrte der Frühling ein. Noch 
im Februar hatten wir liebliches 
Frühlingswetter, jo daß das Rotkehl— 
chen ſich nicht genierte. zu erjcheinen 
und uns mit lieblihem Frühlings- 
gejang zu erfreuen. Hat aud) nod) 
nicht Urjache gehabt, jein frühes Er- 
icheinen zu bereuen. Die Knoſpen der 
Baume jchwellen ſchon tüchtig, die 
Weizenfelder in ihrem jaftigen Grün 
geben dem Gelände ein liebliches Aus- 
jehen und auch die Biene benußt das 
freundliche Wetter, um fi) für eine 
reiche Honigernte ins Zeug zu jeßen. 
Sa allenthalben nimmt man wahr, 
der Frühling ijt da. 

Wenn in der Natur aus jtarrem 
Winterjchlaf alles zu neuem Leben er- 
wacht, wie ſollte e$ uns aud) eine 
Mahnung jein, unjere lauen und oft 
jtarren Herzen von Jeſu, der wahren 
Frühlingsſonne, bejcheinen und durd)- 
wärmen zu lajjen, damit in uns und 
durch uns eine lieblihe Frucht der 
Gerechtigkeit erjprieße. 

So weit meine Beobadhtung reicht, 
jcheint mir’3, ift man unter unjerem 
Volk noch nicht jo weit geraten, den 
Weihnachtsbaum zu vergöttern. Mei- 
nes Erachtens trägt er vielmehr zur 
Erhöhung der Andadjt bei und an« 
jtatt, wie einige meinen, daß der 
Baum der Kinder Gedanken von dem 
Sejusfindlein abführen, führt er jie 
zu ihm. (Bitte, nur langjam !— Ed.) 
Die Methode des Anjchauungsunter- 
richtes jtammt direft von Gott. Die 
erjten Bücher des Alten Tejtamentes 
find ja voller Beifpiele davon. Und 
der Weihnachtsbaum, bildet er in un- 
jeren Kreiſen etwas anderes als ein 
pafjender, padender Gegenjtand des 
Anfhauungsunterrichtes für die Alei- 
nen ſowohl al3 auch für die Alten? 
In Hofea 14, 9 hat doch unjer Ehrijt- 
baum unzweifelhaft eine biblische Un— 
terlage und in vielen anderen Stellen. 
Wo man in Einfalt mit aufrichtigem 
Gemüte das Chriftfeft mit Weih- 
nachtsbaum feiert, hat man einen 
wahren Segen und wo man Anftoß 
an dem Baum nimmt und läßt ihn 
weg, hat bei der Feier aber die rechte 
Gefinnung, wird e8 am Segen aud) 





2 WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


nicht fehlen. Auf die Stellung un- 
jeres Herzens fommt es doc) wohl am 
meijten darauf an. 


Lieber Freund oh. Sudermann, . 


Aleranderthal, Rußland, Deine fur- 
zen Notizen, die hin und wieder in der 
„Rundſchau“ erjcheinen, weden ſtets 
liebliche Erinnerungen aus der alten 
Heimat. ES würde mic) jehr inter- 
ejfieren, einmal etwas von den alten 
Aleranderthaler zu erfahren. Onkel 
Isbrand Friejen jteht vornean in der 
Erinnerung. Xebt er no? Wo find 
jeine Kinder, Heinrid,, Gerhard, 
Anna Isbrand und aud) die Pflege- 
tochter Elijabety? Wo ſtecken Deines 
Nachbars Koh. Franzen Jungens, 
Peter und David? Und wo jind M. 
Dickmanns Margallen u.j.w.? 

Wir bejuchten neulich die lieben El— 
tern. Sie find nod immer nad) al- 
ter Art „verziert“, munter und rü- 
jtig. Auch die Gejchwilter und jon- 
jtige Verwandten erfreuten fich insge- 
jamt einer guten Gejundheit. Die 
Gemüter der Aleranderwohler waren 
zur Zeit jehr angefüllt von der bevor- 
jtehenden Diafonen- und Prediger- 
wahl. 

Mit Gruß an den Editor und die 
Leſer, C. H. Frieſen. 





Nebraska. 


Hampton, den 28. März 1905. 
Lieber Freund M. B. Faſt! Ein 
Gruß der Liebe ſei Dir zuvor ge— 
wünſcht. Da meine Bibel, die ich ſo 
manches Jahr für mich und die mei— 
nen gebraucht, ſozuſagen aus Rand 
und Band gegangen, bedarf id) eine 
neue. Muß wehmütig jagen, daß ic) 
die neue doc) im Voraus ein bißchen 
mißtrauifch anjehe, nicht, daß Die 
neue nicht etwa follte jo gut jein wie 
die alte, o nein, aber in der alten 
wußte ich jeden Vers, der mir auf 
meine Art wichtig war, gleich zu fin- 
den; denn ohne mein Zuthun, Hatte 
fi) das von jelbjt beim lejen einge- 
prägt, ob vorne oder hinten, auf wel- 
cher Seite, welche Spalte, ob oben 
oder unten; das ijt nun alles vorbei, 
ſoll aljo gewifjermaßen umziehen, wo- 
von ic) doch niemals ein Freund ge- 
wejen bin. Aljo bitte, ſchicke mir die 
Zehrerbibel, von der ich eine zeitlang 
zurüd von Dir eine Bejchreibung er- 
hielt. Bezahlen werde ich, jobald ich 
die Rechnung erhalte. Muß Did) noch 
wiſſen lajjen, daß Du die Korrektur, 
die „Regeln“ von unſerer Unterjtüt- 
zung bei Feuerſchäden unter den 
Mennoniten von Nordamerika ordent- 
lich ausgeführt haft, bin dankbar. Der 
Urſachen, dankbar zu fein, giebt es ja 
jo viele. Wenn hat unjer Volk die 


Freiheit gehabt, fich ihren Grundjät- 
zen nad) zu entwiceln, wie gerade 
jegt? Wir haben Preß- und Redefrei- 
heit. Wir haben das Recht Kirchen 
und Schulen zu bauen, unjere men- 


nonitifhen Grundjäße nad) allen Rid)- 
tungen hin auszubreiten. Was ijt 
aber der Erfolg, wie viel haben wir 
gewonnen? Wenn ic) zu zählen be- 
ginne, dann iſt doch der Berlujt viel 
größer als der Gewinn. Hoffe jedoch, 
daß der Herr jein Volk aud) zur Zeit 
der äußerlichen Ruhe nicht verlajjen 
wird. Möchte nod) jagen: Wann hat 


unſer Volk ſolche Schulen gehabt wie 


heutzutage in diejem Lande; man 
denfe an Bethel College in Newton, 
Kan. oder eine andere Hochſchule in 
Ohio, noch eine andere bei Gretna, 
Manitoba, dann an die Yortbildungs- 
ichule in Wet. Lake, Minn., Dakota 
und SHenderjon, Neb. Bei letterer 
werden die Oberflajjen nod) viel zu 
jchlecht bejucht, ein trauriges Zeugnis, 
da man für etivas Bejjeres oder Hö- 
beres fein Bedürfnis mehr fühlt. Hier 
mag es wohl heißen: „Kommt, denn 
es ijt alles bereit.“ Aber der Ent- 
ihuldigungen werden hier wohl noch 
mehr jein, als derer im lieben Bibel- 
buch. Der Winter ijt aud) hier dahin. 
Der Siemann geht aufs Feld. 
Grüßend, Dein Freund, 
Sobann Doell. 





Hampton, den 26. März 1905. 
Selig find die Toten, die in dem 
Herrn jterben. Offb. Soh. 14, 13. 
Obiges Wort hat fich wieder bejtätigt 
in unjerer Mitte, da es dem Herrn 
über Leben und Tod gefallen, die äl- 
tejte Tochter der Geſchwiſter Jakob 
Heinrichs durch den Tod aus ihrer 
Mitte zu nehmen. Der Herr hat uns 
in legter Zeit jchon oftmals gezeigt, 
daß wir Menjchen alle alt genug find 
zum Sterben, denn er hat in diefem 
Sabre jchon vier Kinder zu fich ge- 
nommen, welche auf unjerem Kirch— 
hofe ruhen. Der eine ein Knabe von 
über fieben Jahren, wovon Br. Gäde 
berichtet hat, und die anderen Fleiner, 
und jegt eine von über 16 Jahren. 
Der Herr Jeſus jagt: „Darum feid 
auch ihr bereit, denn ihr wiſſet nicht, 
wann euer Herr fommt.“ 

Es war am 14. März, als Eva 
Heinrichs Franf wurde, aber nur leicht 
franf, e8 ahnte wohl niemand, daß fie 
in 10 Tagen eine Leiche fein würde, 
aber um eine Woche wurde fie ernit- 
lich frank und ahnte bald, daß wohl 
ihr Ende fommen könnte. Den 21. 
bat fie ernjtlich um ihr Seelenheil ge- 
rungen und die Eltern mit ihr, hat 
dann auch den 22. die Gewißheit be- 
fommen, daß auch ihre Sünden ge- 
tilgt und fie erlöft ſei, was fie frei zu 
jedermann befannte, hatte große 
Freudigkeit zu jterben, nur that ihr 
die verlorene Zeit leid. Ihr lieben 
Seelen, die Ihr hofft, Euch auf dem. 
Sterbebette zu befehren, denft an das 
Lied: „Muß ich geh’n mit leeren Hän- 
den, muß ich fo vor Jeſu ſteh'n“ u.f.m. 
Die legten vier Tage iſt fie jehr 
ſchmerzlich krank geweſen, aber Jeſus 


half tragen und ihr Verlangen war: 
Ich möchte heim. Den 24., abends, 
7 Uhr 20 Min., jhlug ihre Erlö— 
jungsjtunde. Den 26. wurde ihre 
entjeelte Hülle unter großer Teil— 
nahme zur Grabesruhe getragen, all- 
wo fie ruhen. wird, bis der Herr jie 
ruft. Br. Johann S. Negier machte 
den Anfang mit Bj. 90, 1—12; hob 
bejonders hervor die Wichtigkeit des 
Gebetes Mojes: „Lehre uns bedenfen, 
daß wir jterben müjjen.“ Diejes jol- 
len wir bei gejunden Tagen lernen 
und nur bei Gott fönnen wir dies 
lernen und jonjt nirgends. Darum 
die wichtige Frage: Wer ijt bereit? 
Br. Gerhard Wiens folgte mit Joh. 
14, 1—3. Hob bejonders hervor, daß 
wir in Gott völlige Ruhe haben, und 
wir nicht erjchreden dürfen, auch in 
den dunkelſten Stunden nicht, und wie 
jelig e8 ijt, zu wijjen, daß dort Woh- 
nungen für uns bereit jind, wo wir 
über furz oder über lang einziehen 
werden, wenn wir Seju nachfolgen, 
und welche GSeligfeit, dort einzuzie- 
hen und dann ewig bei dem Herrn zu 
jein. 

Dann fang der Chor das Lied: 
„Seh’n wir uns an jenem Ufer, wo 
die Stürme find vorbei” u.j.iw., wor- 
auf die Leiche zu Grabe getragen 
wurde Eva iſt 163,7 M., 14%. 
alt geivorden. 

Liebe Seele, die Du dieſes lieſeſt, 
und vielleicht im gleichen Alter bijt, 
frage Did) ernſtlich: Bin ich bereit? 
Möge diejes den Onfeln, Tanten und 
allen Nichten und Bettern der Ber- 
ſtorbenen zur Nachricht dienen; die— 
jelben wohnen in Oflahoma, im Nor- 
den und aud in Rußland. Möchte 
noch allen zurufen: Darum jeid auch 
Ihr bereit, denn Ihr wiljet nicht, 
wann e8 geit it. 

Euer Bruder in Chrijto, 

3.83. Wien. 





Ssanfen, den 1. April 1905. 


- Schönes Wetter; Kartoffeln und Ha- 


ferjäen ijt fjomehr beendigt. Haben in 
legter Zeit viel Bejuh. Peter Nem- 
pels, die vor drei Monaten hier an- 
hielten, al3 fie auf der Reife nad) Ma- 
nitoba waren, famen den 29. März 
bier wieder an, hielten fich noch zwei 
Tage auf und fuhren dann nad) ihrer 
Heimat in Hillsboro, Kan. Es hat 
ihnen in Manitoba recht gut gefallen. 

Ganz unerwartet famen den 28. 
die Brüder Peter und Jakob Zlaming 
von Weatherford, DXla., ihren fran- 
fen Bruder Abraham zu bejuchen; es 
iſt ſchon befjer mit Abr., die Aussicht 
it gut. Den 31. fuhren fie wieder 
zurüd, da fie beide im Gefchäft ange- 
jtellt find, durfte der Befuch nur kurz 
fein. Auch ein Prediger von Perſien 
bon der Gegend des Gebirges Arrarat 
it hier; er erzählt manches von den 
dortigen Verhältniſſen, iſt Borjteher 
einer Gemeinde von 1200 Seelen. 


12. April 


Ein lieber Bruder von Illinois Na- 
mens €. Fahrney begleitet ihn. John 
riefen, Steinbach, Man., der hier 
auf Beſuch ift, will mit Korn. €. Rei- 
mer3 den 3. nad) ihrer Heimat ab- 
fahren. Peter A. Wiebe fam den 24. 
März hier an; er will eine Miffions- 
reije bis Saskatchewan machen, rech— 
net ſo auf zwei Monate für den Herrn 
im Intereſſe der Gemeinde zu wirken; 
er hält hier jeden Abend ſehr gutbe— 
ſuchte Abendſtunden, wird wohl näch— 
ſte Woche nach Süddakota gehen. 

A. A. Kleinſaſſer, Saskatoon, Sas— 
fatchewan, diene zur Nachricht, daß 
ich Deinen Brief erhalten, werde mein 
Beites thun. — Wir wünjchen uns Re— 
gen. Für diesmal genug. 

Grüßend, Peter Faſt. 





Henderſon, den 3. April 1905. 
Werte „Rundſchau“! Weil es letzte 
Nacht geregnet hat, ſo kann man jetzt 
nicht auf dem Felde arbeiten. Die 
Witterung iſt gut; das Wintergetreide 
ſteht vielberſprechend da, dem Herrn 
ſei Lob und Dank dafür. Unlängſt 
ſchrieb B. Neumann in der „Rund— 
ſchau“, daß er in Paulsheim auf der 
Silberhochzeit des Gerhard Dürcks 
war (er, Dürcks, ift.mein Better) und 
dort mit Onkel Kornelius Kliewer ge- 
ſprochen hat. Er bejtellte feine Brü- 
der in Amerifa zu grüßen; Onfel 
Gerh. Kliewer wohnt in Siiddakota, 
lo viel wir wiſſen, noch rüftig und ge 
jund. Mein Bater ijt viel kränklich; 
er iſt ſchon im 77. Xebensjahre. Er 
bejtellt feine Gejchwijter zu grüßen, 
Tante Gerh. Dürds in Franzthal, 
bon Onfel Korneliu möchte der Va— 
ter gerne einen Brief haben, wie geht 
es dir, Vetter Peter und Nichte, Tine 
und Sarah, jeid Ihr noch in Franz- 
thal? Schreibt uns von Eurem Befin- 
den, auch Better Gerh. Dürcks, wie 
geht es Dir und Deiner Familie? Der 
Herr Jeſus jegne Dich in Deinem 
Amte, daß Du das Wort Gottes Tau- 
ter und in Liebe predigen kannſt — 
was von Herzen fommt, geht zu Her- 
zen! Wünſche Dir, Schwager David 
Warfentin, dasjelbe, wo jeid Ihr hin- 
gezogen? Safob Kliemwer. 





Wafhington. 


Griffith, den 19. März 1905. 
Vielgeliebter Editor, Bruder‘ und 
Schweſter Faſt! Sch bin Eure befann- 
te Schweiter Marie Krammer; wün— 
Ihe Euch und dem lieben Bruder Geo. 
Philipp Bier, bei Janſen Neb., Got- 
tes reichen Segen und die beite Ge- 
fundheit. Die Liebe treibt mich an, 
Euch zu ſchreiben. Wir find, Gott ei 
Danf, ſchön gefund. Da ich jet auch 
ein NRundjchaulefer bin, miöchte ich 
gerne etwas bon meinen Brüdern 
Georg, Philipp und Konrad Kaifer 
erfahren; fie wohnen in Warenburg, 
Rußl. Habe jchon feit drei Jahren 
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1905. 


nicht8 von ihnen gehört. Ob fie ſchon 
zur himmliſchen Ruhe gegangen jind? 
Wenn man in die Welt hineinjchaut, 
muß man wohl mit dem Dichter ein- 
jtimmen: 

Ad, wann iſt mein Pilgern hier aus, 
Wann öffnet der-Himmel fich mir. 

Unſer Leben ijt ein fteter Kampf, 
und doch müjjen wir Gott danken für 
jeine große Liebe, Gnade und Barm- 
herzigfeit. 

Ich Habe in der „Rundſchau“ gele- 
jen, wie ein lutheriſcher Pajtor des 
Nachts Karten jpielte und rauchte und 
des Morgens predigte — das glaube 
ich wohl, denn der Satan gehet um- 
her, wie ein brüllender Löwe und ju- 
het, welchen er verjchlinge. Hier, im 
Lande der Freiheit, ſcheint's ijt jeder- 
"mann gut zum Prediger. Hier ijt ein 
Brediger, der legt den Text nad) jei- 
ner Meinung aus; die Gemeinde 
jagte, er müjje aud) das „Vaterunſer“ 
beten, wozu er nur wenig Luſt hatte, 
und doch ijt es daS Gebet, das der Hei- 
land jeine Sünger lehrte. Hier dür- 
fen die Prediger nicht predigen was 
je wollen, jondern was jie jol- 
len — gegen Hochmut dürfen jie 
auch nicht predigen und geht nad) 
Matth. 23, 12—16. Gott will, dab 
allen Menjchen geholfen werde. 

Noch einen herzliden Gruß an 
Di, Georg, und Deine liebe Frau 
und Tochter Louiſe. ch weiß nicht, 
habe ich geträumt, oder ijt e8 wahr, 
daß die Louiſe Witwe ift? (Sa, es ilt 
wahr, fie hat vier Kinder, eine Tod)- 
ter und drei gefunde Sungens.— ED.) 
DO, könnten wir uns doch nochmals 
umarmen! 

Vor zwei Wochen ſchickte eine Frau 
zu mir und bat mich, in die Stadt zu 
ihr zu kommen. Ich ging, denn ſie 
war eine liebe Freundin geworden. 
Ich las ihr vor und ſang das Lied No. 
349: „Auf, Seele, ſchicke dich, dein 
Heiland nahet ſich“ u.j.w. Am näch— 
ſten Morgen iſt ſie ſanft im Herrn 
entſchlafen; der Heiland war bei ihr 
geweſen und hatte zu ihr geſagt: „Ich 
will deinem Elend ein Ende machen.“ 
O, wie viel Gutes haben wir in Chri— 
ſto Jeſul Grüßt auch meine Schwe— 
ſter und Schwager Brott. 

Herzlichen Gruß, 

Peter u. Marie Krammer. 





Farmer, Douglas Eo., den 1. 
April 1905. Werter Editor der lie- 
ben „Rundjchau”! Weil jo wenig 
Berichte von hier einlaufen, fo dachte 
id) wieder etwas der lieben „Rund- 
ſchau“ mit auf den Weg zu geben. 
Diejelbe iſt ja wahrlich eine der lieb- 
iten Zeitungen in unferem Haufe. 
Habe durch fie auch ſchon manchen lie— 
ben Bruder aufgefunden. (Da biit 
Du nicht allein. — Ed.) Ya, es ijt mir 
jedesmal eine Freude, wenn ich höre, 
dab hie und da Kinder Gottes meiner 


— 


gedenken, aber ihr lieben Kinder, das 
ſchönſte kommt erſt, wenn Jeſus Chri— 
ſtus kommt, uns heimzuholen! Dort 
iſt lauter Wonne und Glück und alles 
jauchzt dem Erlöſer zu, doch nur die, 
die ihm hier ſchon dienen. Gott helfe 
uns allen zu einem ſeligen Sterben. 

Das Wetter iſt hier noch ziemlich 
kalt, beſonders Nachtfroſt. Wir ſind 
ſeit dem 13. März am Pflügen und 
Säen, weil es aber jede Nacht friert, 
wird es noch lange nehmen, bis wir 
fertig ſind. Der Geſundheitszuſtand 
iſt, ſo viel ich weiß, gut, bloß letzte 
Woche ereignete ſich ein Unglück. Ein 
alter Deutſcher fuhr mit ſeiner Frau 
auf Beſuch, die Pferde brannten durch 
und während der Mann aus dem 
„Buggy“ ſprang, fiel er jo hart, daß 
er jchiwerlich mit dem Leben davon- 
fommen wird; die Frau blieb im 
„Buggy“ ſitzen bis die Deichjel ab- 
brach und die Pferde allein fortliefen. 
So iſt es bei ung Menjchen, jeden Au— 
genblic wartet unjerer der Tod. Auch 
ich fiel vom Wagen, um ein Haar, 
wenn Gott nicht gewacht hätte, wäre 
ich eine Leiche, doc das Wort bleibt 
wahr: „Ohne meinen Willen fällt 
fein Haar von eurem Haupt.“ 

Nett will ich nach Norddafota zu 
A. Baifel, wie ijt e8, daß Du fo ruhig 
biſt? Sch habe doc an Dich gefchrie- 
ben. Set möchte ich noch jedem lie— 
ben Rundſchauleſer zurufen mit einem 
herzlichen Lebewohl und daß wir ja- 
gen möchten mit jenem Bruder: „AL 
les, Herr, will ich vergefjen, nur nicht 
deine Areuzespein.“ 

Somit einen brüderlichen Gruß an 
Dich, lieber Editor, ſowie an alle Kin— 
der Gottes mit 2. Kor. 12, 9, Euer 
geringer Bruder, 

Safob Bejel. 





Süddafota. 

Winthrop, den 28. März 1905. 
Sch möchte der werten „Rundſchau“ 
etwas mit auf die Neije geben, um 
unjeren Freunden, Bekannten und 
Geſchwiſtern bei Salem Nachricht von 
unjerer Reiſe zu geben. 

Zuerſt wünjche ich Euch viel Gnade, 
Heil, Segen und ergebene Herzen, 
dem Herrn, der ung mit jeinem Blut 
jo teuer erfauft hat, zu dienen, denn 
wir bleiben immer viel fchuldig, dem 
zu leben und zu dienen, der uns erlö- 
jet hat; denn es heißt: „Und jo je- 
mand auch fampfet, jo wird er doch 
nicht gefrönet, er kämpfe denn recht.“ 
Darum lafjet uns aufjehen auf Je— 
fum, den Anfänger und Vollender un- 
fere8 Glaubens, und feinen Fußſta— 
pfen nachfolgen und den guten Kampf 
des Glaubens kämpfen, auf daß wir 
nicht die vergängliche, fondern die un- 
vergängliche Krone empfangen, das 
ift mein Wunſch. 

Nun will ich noch von unferer Reife 
berichten. Diefelbe ging ſonſt gut, 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


aber nur langjam, denn wir jtanden 
in Dalton ziemlich lange und auch in 
Bridgewater und in Mitchel noch 
länger, denn wir famen erjt um ein 
Uhr nad) Camila. Vom Schlafen 
wurde nichts, vom Sitzen aud) nicht 
viel, da die „Car“ zu voll war. Dann 
ging e8 ans Ausladen. Zuerjt fam 
mein Schwiegervater Matthias Glan- 
zer und Schwager Samuel Glanzer, 
dann Georg und Joſeph Gros, dann 
Safob Hofer, dann meine, dann On— 
fel David Welters, jeine Pferde muß— 
ten jhon außerhalb der „Stodyard“ 
jein, war alles voll. Als wir fertig 
waren, war es vier Uhr; dann gingen 
wir jchlafen etwa zwei Stunden. Um 
jechs Uhr ging es wieder ans Ausla- 
den, bis 12 Uhr waren die Wagen 
voll. Die Frauen waren in der Zeit 
immer in der „Car“. Die Brüder 
Hofer fuhren zwei Stationen weiter. 
Um 12 Uhr ging’s los, unjerer neuen 
Heimat zu. Um jechs Uhr, abends, 
famen wir An, die Freude war groß. 
al3 man von den hochbeladenen Wa- 
gen abjteigen fonnte, aber meine 


Leute pacdten erjt zujammen als wir. 


anfamen. Sie gingen dann zum 
Nachbarn. Nach drei Tagen hatten 
jie es fort, es ijt alles bejjer gegangen 
als ich dachte. Nächſten Montag fuh— 
ren wir dann mit vier Wagen und 
holten alles her ;eine Fuhr brachte 
mir Br. Johann Kleinjafjer, eine an- 
dere Br. Joſua Stahl und eine dritte 
mein Schwager Michael langer, 
jieben Fuhren im ganzen. Dem Herrn 
jei Danf, daß er uns jo gnädig ge- 
führt hat. Bon bangen iſt nod) feine 


Rede. Es fommt mir gar nicht vor, 
als ob id) hingezogen ſei. Es fiel mir 
ſchwer, von Freeman fortzugehen, 


aber jet iſt es ganz anders, denn ich 
bin jehr zufrieden und fühle mic) 
Ihon ganz heimiſch. Wir haben ein 
ihönes Berfammlungshaus, kommen 
auch ziemlid) viel zufammen; es wird 
beinahe voll. Die Witterung war an- 
fangs immer trübe und nebelig, mit- 
unter aud) etwas Schnee. Es 'war 
auch ſchon ziemlich warm, bejfonders 
geitern, den 27., heute iſt eg trübe und 
feiner Regen, jeit gejtern find wir am 
Säen. Nun muß ich jchliegen. 

Einen herzlichen Gruß an den Edi- 
tor und alle Freunde, Bekannten und 
Geſchwiſter, auch an die Geſchwiſter 
in Aſſiniboia und in Saskatchewan. 
Schreibt uns einmal etivas. Der Herr 
jei mit Euch und fegne Euch und uns, 
dag ijt mein Wunſch. 

Safob J. Walter. 





Canada. 





Manitoba. 


Winkler, den 28. März 1905. 
Werter Editor und Leſer! 
mer waren ſchon am Säen. Heute 
morgen fing e8 an zu ſchneien; ziem- 


Die Far⸗ 
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li Wind aus dem Norden, der Ther- 
mometer fteht auf Gefrierpunft. Um 
acht Tage laden die Auswanderer für 
Herbert die „Cars“, iiber 30 follen 
bier geladen werden. Nach Swift 
Curent find auch ungefähr jo viel. 

Den 29. März. Es hat aufgehört 
zu jchneien, iſt etwa vier Grad kalt, 
die Erde ijt mit etliche Zoll Schnee 
bedeckt. Wenn es jegt auftauen wird, 
giebt e8 viel „Mud“, der Schnee war 
jehr wajjerreich. 

Möchte Jakob Scierling, Okla., 
bitten, nochmals die Adreſſe feiner 
Mutter anzugeben, ich rechne, bald in 
jene Gegend zu fahren, möchte jie 
dann bejuchen. Auch möchte ich gerne 
willen, ob Bekannte nad) Quill Lake 


gehen oder jchon dort jind. Wer 
ſchreibt? 
Grüßend, P. S. Warkentin. 





Steinbach, den 27. März 1905. 
Werte „Rundſchau“! Von hier iſt zu 
berichten, daß der Frühling früher 
als wir gewohnt ſind, einzutreten 
ſcheint, und iſt der Schnee beinahe alle 
fort. 

Rev. Abraham 3. Friejen hielt ge- 
tern abend feine Abjchiedspredigt, in- 
dem fie morgen bon bier nad) der 
neuen Anſiedlung bei Quill Xafe, 
Aſſiniboia, abzureifen gedenken. Das 
Berjammlungshaus war mit teilneh- 
menden Gäjten ziemlidy angefüllt. 
Der jcheidende Prediger legte bejon- 
ders den Kindern, aber aud) noch den 
Eltern zum Abſchied noch mandje 
wichtige Ermahnung ans Herz. Er 
hatte etwa ſechs Jahre hier in Stein- 
bach) gewirft. Hat manche bittere Er- 
fahrungen machen müffen; hat aber 
auch) Segensjtunden genofjen und 
fühlte fic) dankbar für dargebrachte 
Liebe. Wir fehen diefe Auswanderer 
ungern jcheiden, wünſchen ihnen aber 
auch auf dem neuen Anfiedlungsplage 
Glück und Erfolg. 

Kornelius Gofjen Sr., hat A. 8. 
Frieſens Haus und Lotte gefauft und 
wird fich allda in den Ruheſtand jet- 
zen, indem er feine Wirtfhaft an 
Heinrich Sobering verfauft hat. 

Mit Gruß an Freunde hüben und 
drüben, Heinr. Korneljen. 





Nofenfeld, 28. März 1905, 


Zuvor einen Gruß der Liebe an den 


Editor, ſowie an alle Zejer der „Rund- 
ſchau“, befonders in Rußland den vie- 
len Freunden und Eltern famt Ge- 
ſchwiſtern. Das Wetter ift wechjelhaft, 
der Schnee war fort und die Wege wa- 
ren ziemlich troden, da8 Vieh ging 
auf die Weide, die Leute fingen an zu 
adern, fiehe da, in der Nacht, jo um 
Mitternacht, kam Wind mit Regen 
und des Morgens Schnee und jett ha- 
ben wir einen guten Schneeiturm. 
Das Adern ift auf eine zeitlang bor- 
bei. 


4m 





4 Mennonitifchr Bundfihau und Berold der Wahrheit. 


Werte Freunde, muß Euch dod) 
einmal fragen, wie es fommt, daß 
Ihr uns gar nicht jehreibt. Habt Ihr 
unfere Briefe nicht erhalten? Oder 
Shr, liebe Eltern, in Burwalde, 
warunt fo jtille. Ich bin ſchon jozu 
jagen mutlos geworden, weil- wir 
"feine Nachricht befommen. Dder quä- 
len Euch die jchweren Kriegsunru- 
hen? Hier ijt noch Land für $10.00 
zu haben; eine ganze Farm (60 Dep- 
jatinen), während dort doc) die Deß— 
jatine wenigjtens ſechs Nubel Pacht 
koſtet. 

Sehnſüchtig ſchauen wir jetzt der 
Zukunft entgegen, um nun bald viele 
Briefe von Euch zu erhalten. Ja, ja, 
Onkel Wilhelm Rempel, Sie ſind es 
auch gemeint. Habt Ihr doch von mir 
einen Brief erhalten! Seid herzlich 
von uns gegrüßt, auch von unſeren 
Eltern hier. Wir ſind alle ſchön ge— 
ſund. Wie es früher hieß, wären die 
Eltern ihre Sachen auf der Reiſe los 
geworden, es hat über ein Jahr ge— 
dauert, aber jetzt haben ſie alles rich— 
tig erhalten. Will noch bemerken, daß 
wir, auch die Eltern, nächſte Woche, 
den 7. April, von hier nach der neuen 
Anſiedlung bei Herbert abreiſen. Wir 
haben ſchon einige Sachen nad) der 
Bahn gefahren, wollen nächſtens mehr 
hinbringen und in „Car“ (Waggon) 
laden. Wir haben zwei Ochfen, eine 
Kuh, ein Kalb, ein Schwein, Aderge- 
räte und Möbel mitzunehmen. Nun 
muß ich fließen, damit es dem Edi- 
tor nicht zu viel Zeit jtiehlt. 

Eure Geſchwiſter, 

Abrah.uKRath.Brandt. 

Meine Adreſſe wird ferner jein: 
Abram K. Brandt, P. DO. Herbert, 
Aſſa., Canada. 





Steinbad, den 11. März 1905. 
Werter Editor! Muß der „Rund- 
ſchau“ wieder einmal etwas mit auf 
die Reife geben. Das Wetter ijt fühl. 
Eine zeitlang war eg jo ſchön, daß die 
Leute hätten mit ſäen anfangen kön— 
nen; doc) jet wird wieder mit Pelz 
und warmen Handſchuhen herumge- 
jchafftl. Hin und wieder hört man 
auch von Krankheiten, welches wohl 
mit dem ſchönen Wetter auch aufhö- 
ren wird. Iſaak Warfentins, die den 
Winter im Süden zugebradht haben, 
werden ſich hoffentlich in ihrem alten 
Heim wieder recht heimijch fühlen. 
Für diesmal genug. 


Nebit Gruß, Euer Korr. 





Altona, den 27. März 1905. 
Wenn ich die „Rundſchau“ durchleſe, 
finde ich jo manches Belehrende, und 
hege oft den Gedanken, wenn Du doc) 
auch jo geſchickt wärejt, Dich jo recht 
über einen Punkt, der Dir wichtig ilt, 
auszudrüden, aber das bin ich leider 
nicht, und will deshalb nur etwas an- 
führen, vielleicht kann ſich ein anderer 


bejjer darüber ausfpreden. Mir ilt 
e3 in legter Zeit befonders wichtig ge- 
wejen, daß jo viele Leute zur Irren— 
anjtalt gebracht werden müſſen, und 
jcheinbar trifft e$ mehr Frauen als 
Männer. In unferer Umgebung find 
binnen 14 Tagen wieder zwei rauen 
abgeſchickt und mit einer dritten ijt es 
noch Jchlimmer, obzwar fie von den 
Nerzten für verjtandesgejund gehal- 
ten wird. 

Was mag die Urfache all diejer 
Schickſale fein? Darüber habe ich 
ſchon jehr viel nachgedacht, kann e3 
aber nicht beareifen, wie alles fo 
fommit. 

Bon etlichen wird behauptet, ihre 
weiblichen Organe feien nicht in Ord- 
nung, bei anderen fehlt die richtige 
Behandlung, aber fönnen wir jolches 


nicht auch für eine Warnung anjehen, 


worin wir jehen, wie nichtig der 
Menſch iſt, jo wie wir es auch am 
Krankenbette jehen können? So lange 
der Menſch geſund und bei vollem 
Veritand iſt, weiß er nicht, wie gar 
nicht3 er ijt, und wie groß Gottes 
Gnade it, die ihn halt. Und doc) ha- 
ben wir es jchon jo oft erfahren, daß 
Sott in feinen Führungen immer ein 
gewijjes Ziel im Auge hat, und nicht 
bon ungefähr gefchieht; es joll den 
Menschen zur Befjerung dienen und 
jo wird auch dies die Abficht Gottes 
fein, daß es für andere zur Beſſerung 
dienen ſoll, wenn wir es jet aud) 
noch nicht verjtehen. 

Der Geſundheitszuſtand ijt bier, 
außer einigen Ausnahmen, beſſer, als 
eine zeitlang zurüd. Die alte Tante 
Sohann Harder iſt ſchon den ganzen 
Winter leidend geivefen und jett, feit 
bier Wochen, liegt fie jogujagen re- 
gungslos im Bett, wieder ein Bild 
bon unſerer Nichtigkeit. Auch Die 
Frau des alten Heinrich Falk Tiegt 
ſchwer franf darnieder, ihre Krankheit 
ijt mehr ſchmerzhaft als die der Frau 
Harder. In Blumhoff ijt die Frau 
des David Derkjen; fie liegt auch jchon 
den fünften Monat franf. 

Der Herr ruft uns auf verjchiedene 


- Mege zu jich, den einen durch Krank— 


beit, den andern durch Wohlthat. 
Wenn wir e8 jo recht erwägen, liegt 
immer der eine Ausdrud darin: Thut 
Buße! 

Das Wetter ijt herrlich zu nennen, 
die Zugvögel find hier, jogar die un- 
angenehme Fliege jtellt ſich wieder 
ein. Wir Manitobaer find es nicht 
gewohnt, ſchon im März auf dem 
Felde zu arbeiten, und doc), wenn es 
fo bleibt, wird wohl nicht bis April 
gewartet werden; es ilt ſchon bis 11 
Grad warm geweſen. ‚Set muß ich 
aufhören mit meinem undvoilfomme- 
nen Schreiben. 

Nod) einen Gruß an alle Freunde 
nah und fern, auch der Editor iſt nicht 
ausgejchlojjen, Maria Epp. 


Krondgart, 21. März 1905. 
Werte „Rundſchau“l Gönne meinen 
Zeilen einigen Raum in Deinen 
Spalten. Am 6. März fam unjere 
Tochter Anna aus dem Kranfenhaufe 
in Morden nad) Hauje. Sie war dort 
14 Wochen in der Behandlung des 
Dr. Hardie. Diejer hat durch meh- 
rere Operationen an dem Kinde das 
vollbracht, was von vielen Werzten 
und auc) von uns fajt für unmöglid) 
gehalten wurde. Er hat das jozuja- 
gen fajt gänzlich abgejtorbene Bein 
des Kindes wieder mit den Lebens- 
jtrömen des übrigen Körpers verei- 
nigt. Das Kind geht zwar noch mit 


Krücken, hat aber feine Schmerzen 


und iſt jegt am ganzen Körper jchön 
gejund, was früher nicht war, denn 
die Krankheit des Beines hatte ſchon 
den ganzen Körper angetajtet. Wenn 
es mit der Tochter jo bleibt, wie es 
jeßt ausfieht, dann hat Dr. Hardie 
an uns das gethan, was ich ihm we— 
der mit Geld noch mit Dank vergelten 
fann. Kürzlich erhielt ich ein Schrei- 
ben vom Arzt, ich jolle mit dem Kinde 
noch wieder nad) Morden fommen, er 
wolle das Bein nachjehen, denn, wenn 
er auch das Kind aus dem Hofpital 
entlajjen habe, aus feiner Behandlung 
jei e8 nod) nicht entlaſſen. Dieſes 
diene unjeren Anverivandten hier und 
in Rußland zur Nachricht. 

Sn Bälde jiedeln wir nach Rojen- 
feld über und Freund Dietrich Epp 
von Morden wird vielleicht hier in 
meine Stelle eintreten. Hoffentlich 
wird er fähig fein, den Kindern in 
vier, höchjtens in fünf und ein halb 
Monaten das einzuprägen, was an« 
deren Slindern anderer Schulen in 
neun big zehn Monaten erteilt wird. 
sch wünſche ihm die beiten Erfolge. 

Peter Bergmann ijt nod) in Dids- 
bury, um den Reinertrag feiner dor- 
tigen. Viehzucht und Rahmwirtſchaft, 
deren Verwalter Heinric) Reimer drei 
Jahre gewejen, um in Gejtalt Elin- 
gender Münzen und fnitternden 
Scheinen in feine Tafche zu stecken. 
Wollen hoffen, daß Reimer den drei- 
jährigen Haushalt zu beider vollſtän— 
digen Zufriedenheit geführt hat. 

Grüßend, Abrabam En. 





Sasfatdewan. 

Dsler, Lake Barf, den 16. März 
1905. Lieber Br. Faſt! Möchte et- 
was von hier mitteilen. Wenn id) die 
„Rundſchau“ Ieje, freue ich mich je- 
desmal, ivenn ic) von Rußland leſen 
darf, und jo auch von hier, in Ame- 
rifa; befonders finde ich Genuß (jollte 
jagen wir, denn meine Familie jchägt 
das Blatt jehr), wenn ich Berichte, wie 
die erſten beiden in No. 10 leſe. Laßt 
uns mehr im Wort Gottes lejen, und 
je nachdem der Herr die Gaben gege- 
ben, mitteilen. Der Aufjag: „Ge- 
jchichtliche Ueberjichten der Gründung 


12. April 


und des Beitehens der Mennonitenge- 
meinden an der Molotjchna“ ; recht 
jo, jehne mic) danad). 

3. B. Kröfer, Sanjen, Neb., und 
Deine Braut E. Block, ich gratuliere, 
Ich denfe noch oft der Zeit, als wir 
Nachbarn in Nebrasfa waren. Du, 
Br. Blod, jehreibe auch einmal, ja? 

Ein Leſer meint, und erinnert, bei 
der Wahrheit zu fein; ich wünſche, 
wir alle wären treuer, denn ich fann 
jagen 40 Grad R. it ſehr falt, wenn 
es auch windjtill ijt. Br. Korn. Su- 
derman, wie geht’ Deinem Vater? 
Saben Euch oft in Rußland bejucht. 

Br. 3. Wiens von Rojthern hielt 
bier Hausbeſuche und Berjammlun- 
gen ab. Möge der Herr den ausge- 
ſtreuten Samen jegnen. Da wir dieje 
Gelegenheit nicht genießen Fonnten, 
da die Nachricht zu ſpät Fam, bitte ich, 
Brüder, berichtet vom Segen und der 
Arbeit des Bruders. 

Die Frau des P. Peters, früher 
Man., iit den 15. März, 11 Uhr, vor- 
mittags an Zungenentzündung gejtor- 
ben und binterläßt ihren Gatten mit 
jech$ Fleinen Rindern. O, wie jchwer! 
Die Frau des %. Harder iſt am ge- 
nejen; jo auch die fchwerverbrannte 
Tochter Elijabeth. Der Herr legt auf 
und hilft auch tragen. Gott jei Dank! 

Die Witterung iſt wechjelhaft. Aus- 
gangs Februar fingen die Farmer an 
zu eggen. Der Schnee ijt alle fort; 
e3 iſt uns recht auffallend, jolche ſchö— 
ne Wintertage und im Süden laut 
Nachricht fo Kalt. 

Der früher erwähnte franfe Sohn 
der Geſchwiſter Neimers wird fchlim- 
mer. Safob, Sohn des Lehrer NW. 
Buhler, ijt bedenklich krank; er leidet 
an der Zunge, jo auch Frau Buhler 
und Frau P. Sanzen, Buhlers Toc)- 
ter, jind jehr leidend. Möge Gottes 
Site uns ziehen: „Näher mein Gott 
zu dir.“ 


Euer geringer, 3.3. Jantzen. 





Rußland. 





Bufau, Aktatſchi, den 1. März 
1905. Allen Freunden und Befann- 
ten, mit denen wir in Amerika in 
freundlide Berührung gekommen 
find, jenden wir hiermit viele Grüße 
aus der alten Heimat. 

Wir, ich und meine liebe Frau, je 
ben e8 als eine bejondere Gnade des 
Herrn an, daß wir vor drei Jahren die 
Reife nad) Amerifa glüclic” machen 
durften. In manches treue Auge al- 
ter befannter Freunde und Geſchwi— 
iter und deren Kinder und namentlich 
in das der lieben Mutter durften wir 
ſchauen. Es war fo eine herrliche 
Erquidung auf der Pilgerreije un— 
fereg Lebens. Wir erinnern ung nod) 
oft der vielen Liebesbeweifungen, die 
wir dort im reihen Maße erfahren 
durften. 


— —— — 
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Aber doch will es uns fchmerzlich 
berühren, wenn wir hören, wie die 
Reihen unferer Lieben in Amerifa im- 
mer mehr gelichtet werden, denn be- 
reit3 find auch dort drei Brüder aus 
unjerem Geſchwiſterkreiſe in Die 
Ewigfeit gegangen. Drei Schweitern 
haben ſchon feit geraumer Zeit ihre 
Gatten ſchmerzlich betrauern müjjen. 
Wir fühlen ſolchen Schmerz aus eige- 
ner Erfahrung tief mit. Much bier 
hält der Tod immerfort jeine Ernte. 
Sch machte im vergangenen Herbit — 
es war ausgangs Dftober und an- 
fangs November — eine Reiſe in den 
Kolonien der Molotfchna. So man- 
hen Freund, den ich gefannt, fand ich 
nicht mehr. In den vier Jahren mei- 
nes Aufenthaltes in der rim, find 
3. B. in Orloff und Tiege, wo ich mit 
meiner Familie auch einjt anſäßig 
war, 10 Wirte aus der Zeit in die 
Ewigfeit gegangen. Wenn ich mit 
alten lieben Freunden zufammen fam, 
fo hatte ich fo das Gefühl des Abjchied- 
nehmens, denn es wollte fich jo der 
Gedanke geltend machen: „Wer weiß, 
ob wir uns noch einmal in diefem Le— 
ben ſehen.“ Ich durfte auch dem 
traurigen Begräbnis der ermordeten 
Paſtorsfamilie in Priſchib beimoh- 


nen, two mehrere Taufend Menjchen 


verfammelt waren. Da wurde ich jo 
erinnert an die Worte des Apoſtels: 
„Was ijt euer Leben? Ein Dampf ijt 
es, der eine Fleine Zeit währet, dar- 
nach aber verjchwindet er.“ Jak. 4, 
14. Ruchloſe Menjchen hatten den 
Paſtor Baumann, feine Frau und 
Tochter in einer Nacht erfchlagen und 
nod) dazu ſchrecklich verſtümmelt. Ein 
Sprüchwort jagt: „E83 ijt nichts fo 
fein gefponnen, daß es nicht doch an 
den Tag komme.“ Auch diefe Mord- 
that wird ans Licht gebracht werden, 
denn der Herr wird ans Licht bringen, 
was im Finitern verborgen ift und 
den Rat der Herzen offenbaren. 
1. Kor. 4,5. 


Auch jchredliche Brände haben in 
den Kolonien viel Schaden angerich- 
tet, jo daß den Leuten bange ums 
Herz werden wollte. Befonders ſchwer 
iſt Rückenau heimgefucht worden. 


Paulus fägt: „Uns ift bange, aber 
wir verzagen nicht.” Bei den gegen- 
wärtigen Verhältniſſen unjeres Va— 
terlandes, wo der Krieg im DOften fo 
ſchrecklich wütet und die Nihiliſten 
im Innern die Arbeiter zur Einjtel- 
lung der Arbeit. aufhegen, jo daß es 
dadurd; zu Gewwaltthaten und Tod- 
ſchlag fommt, will e8 auch ung hier 
mitunter bange werden und wir iwer- 
den dadurch ernitlich gemahnt an Xa- 
fobi 5, 1—9 und Offb. Joh. 18 zu 
denfen. 

Möchten wir doch auf den Zeiger 
der Weltenuhr achten und uns alle 
auf das Kommen des Herrn bereit 
machen! 


Hier, in der Krim, wo die Menno- 
niten auf einem Alädjenraum von 
mehr als 160 Werjt im Durchmeſſer, 
in Dörfern, Ehuter3 und Defonomien 
zerjtreut liegen, ijt es jehr jtärfend 
und fegenbringend für die Prediger, 
wenn fie alle Jahre zu einem Bibel- 
furfus zufammen fommen, jich ihre 
Erfahrungen und Erlebnijje mittei- 
[en und um verfchiedene Fragen und 
Semeindeangelegenheiten zu beraten 
und ſich im Worte Gottes durd) das 
Gebet und gemeinfchaftlicde Betrach— 
tung desfelben zu jtärfen. So eine 
Zufammenfunft und Bibelbejpre- 
chung hatten wir vom 15. bi3 den 19. 
November dv. J. hier im Dorfe Buſau. 
An jedem Abend predigten drei Aınt3- 
brüder und am Tage darauf wurden 
deren Predigten beleuchtet und be» 
jprochen und mußte fich jeder auf An- 
erfennung, Unterweifung und Tadel 
gefaßt machen. Auch einige Schäden 
der Gemeine wurden bejprochen, wie 
3.8. das Ausſpielen des Brautfran- 
3e8 und das hochleben lafjen auf Hod)- 
zeiten und dergleichen. 

O, dab feiner den Weg zum Him- 
mel möchte breiter machen wollen als 
er 1. Joh. 2, 15—17 bezeichnet ift. 

Ein Dichter jingt: 


Lab dein Muge ja nicht gaffen 
Nach der ſchnöden Eitelkeit; 

Pleibe Tag und Nacht in Waffen, 
Fliehe Träg- und Sicherheit. 

Laß dem FFleifche nicht den Willen, 
Sieb der Luft den Ziegel nicht; 
Willſt du die Begierden jtillen, 

Co verlöfcht daS Gnadenlicht. 


Fleiſchesfreiheit macht die Seele 
Kalt und ficher, froh und jtolz, 
Frißt hinweg des Glaubens Dele, 
Läßt nichts als ein faules Holz. 


Eine befondere Freude wurde uns 
bier in der Arim im vorigen Monat 
zuteil durch den Befuch von mehreren 
Gaftpredigern, nämlich 1. Miſſionar 
und Aelteſter Nidel, Gnadenfeld. 2. 
Prediger Abr. Klaaßen, Großweide. 
3. Prediger Sanzen, Gerlitfe. 4. 
Prediger Nachtigal, Neukirch 5. Pre- 
diger Reimer, Aleranderfrone. 

Wir hatten in Gemeinjchaft mit ih- 
nen zwei Tage in Bufau, zivei Tage 
in Tufulfchaf und drei Tage in Kar- 
rafjan Bibelbefprehung. Am lettge- 
nannten Orte waren NVeltejter Nickel 
und Prediger Abr. Klaaßen fchon 
nicht zugegen. Auf diefen Bibeljtun- 
den wurde gefprochen iiber Phil. 3; 
Ev. Koh. 15, und Luk. 12. 

So mande köſtliche Wahrheit wur- 
de beleuchtet und erwogen. Der Herr 
Jeſus wolle fie jegnen für die jelige 
Ewigfeit! 

Es waren auch Prediger und ein 
Aeltejter, nämlich der liebe Bruder 


David Dürffen aus der Brüderge- 


meinde, zugegen. 
Es iſt erfreulich, daß eine innige 
Gemeinſchaft des Geiftes fich immer 


mehr unter den Kindern Gottes Bahn 
bricht. Der konfeſſionelle Hader joflte 
aud) in diefer jo erniten Zeit, wo die 
Kräfte der Finſternis aus dem Ab- 
grund fi) immer mehr vereinigen, 
um gegen die Kirche Chrijti anzujtür- 
men, fi) mehr und mehr verlieren 
und Sand in Hand follten alle Kinder 
Gottes, troß -der verſchiedenen Er- 
fenntnisjtufen, gerüjtet dem Seelen- 
mörder vereinigt entgegenjtehen. Die 
innige Gemeinjchaft mit dem Herrn 
Sefu und jeines Blutes und die Sal- 
bung des Heiligen Geijtes thut uns 
not, um bereit zu fein und zu warten 
des Heilandes Jeſu Ehrijti des Herrn. 

Bei vielen Hrimer-Mennoniten ift 
das Bedürfnis rege geworden, um 
bier eine Fortbildungsſchule zu grün- 
den. Drei Baujtellen find dazu ange» 
boten worden. Eine in Tſchakmak, 
die andere in Spat und die dritte in 
Karraſſan. Allen Mennoniten in der 
Krim wurde, jo viel es ſich thun ließ, 
Gelegenheit gegeben, durch Stimmen- 
mebrheit den Pla zu bejtimmen. 
Eine große Stimmenmehrheit hat für 
Karraſſan entjchieden. 

Der Herr wolle auch den Fortgang 
diejes anuefangenen Werfes weiter» 
führen und jegnen. 

Mit der Saatzeit hat man bier 
jhon begonnen. Mbr. Harder. 


Grünfeld, den 4. März 1905. 
Lieber Editor! Erjtens fomme ic) 
zu Euch, mit der Bitte, folgendes von 
mir in die „Rundſchau“ aufzunehmen. 
sch habe in Amerifa (Drt und Stelle 
unbefannt) einen Onkel Iſaak Derf- 
fen, bitte, liebe Leſer, gebt ihm diejes 
Blatt zu Iefen! Lieber Dufel und 
Tante Iſaak und Eliſabeth Derkſen, 
ich erlaube mir, mich als Neffe, Sohn 
Eures verſtorbenen Bruders David, 
Euch vorzuſtellen und Euch ein wenig 
zu beſuchen. Ich kenne Euch, lieber 
Onkel, perſönlich nicht, aber von mei— 
ner Mutter habe ich's vernommen, 
daß mein Onkel in Amerika wohnt. 
Ihr werdet wohl vor Jahren in der 
„Rundſchau“ von meines Vaters Lei— 
den und Sterben geleſen haben. Als 
der Tod meinen vielgeliebten Vater 
raubte, trat von dem Augenblide an 
eine ſchwere Zeit für uns ein; es fehl- 
te an einem Berforger der Familie. 
Diefelbe beſtand aus vier Seelen: 
Mama, ich, Helena und David. Weil 
ich noch zu jung war, nämlich acht 
Sabre alt, das VBerforgungsamt zu 
übernehmen, wußte die Mutter fei- 
nen anderen Nat, als das Land, 25 
Deßjatinen, zu verpachten, Vieh und 
Gerätſchaft zu verfaufen. Das Land 
verpadhtete fie für ſechs Nubel per 
Deßj. ES war aber noch einer zu viel 
in unferer Mitte. Nach etwa einem 
Sahr fam der Tod und raubte unfern 
lieben Sohn und Bruder David, der 
von Geburt ein Krüppel war. Wir 
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gönnen dem lieben Vater, gleich wie 
dem Bruder, die hHimmlifche Ruhe, die 
fie, wie wir hoffen, gegenwärtig ge- 
nießen, und in alle Ewigfeit genießen 
werden, von Herzen gerne. Mein Ba- 
ter iit 36 Jahre, 1 Monat und 20 
Tage alt geworden; der Bruder 7 
Sabre, 3 Monate und 3 Tage. Die 
Zeit der Mutter Witwenftandes war 
9 Jahre, 6 Monate und 19 Tage. 
Am 25. Februar 1903 ſchenkte der 
Herr uns einen Verforger. Am er- 
wähnten Tage trat die Mutter mit 
dem biejigen Witwer Peter Braun, 
Sohn des David Braun, früher wohn» 
haft auf Iwanenko, der vier Söhne 
hatte, in die zweite Ehe. Peter, der 
ältefte von ihnen, ijt gegenwärtig 
Witwer; feine Frau jtarb im vorigen 
Sahre an Qungenentzündung. Der 
folgende, Jakob, der unlängft in die 
Ehe trat, hat die Ehre; vier Jahre im 
Forſteidienſte zuzubringen, wofelbjt er 
bereit ein Jahr abgebüßt hat. Und 
die jüngeren beiden, Sohann und 
Abraham, find zu Haufe. Das Land 
benußen wir gegenwärtig felbjt. Am 
3. September desjelbigen Jahres 
1903 ereignete fich in unſerem Dorfe 
ein großes Unglück; es brad) in einem 
Anmohnerhaufe Feuer aus, und des 
großen Sturmes halber verbrannten 
22 Haufer, worunter auch das unſrige 
war und noch alles Getreide dazır. 
Außer Vieh und Wagen wurde alles 
zu Aiche. Und fo waren wir genötigt, 
uns wieder alles Nükliche und Nö— 
tigſte anzufchaffen. Wie ich gehört 
babe, will Onfel Aron auch nach Ame- 
rifa ziehen, er wohnt gegenwärtig im 
Drenburg Gouv. ch möchte gerne 
Euren Aufenthalt wiffen, bitte, ihn 
mir durch die „Rundſchau“ zu berich- 
ten. 

Noch etwas vom Wetter. Dasjelbe 
iit bier noch, wie es im Dezember, 
Sanuar und Februar war, nämlich 
Winter. Der vorige Monat, Februar, 
hatte die Aussicht auf eine frühzeitige 
Saatzeit, aber die jegige ift im Gegen- 
teil; heute, den 4. März, fchneit e8 
noch tüchtig. 

Nun hoffend, daß der Editor mein 
undollfommenes Schreiben aufneh- 
men wird — ich bin ja nur ein Bauer 
und habe fein Fremdwörterbuch — 
ichließe ich, Euer Neffe, und wünſche 
Euch, fowie dem Editor und den Le— 
jern ein glüdliches Jahr. 

Safob Derfjen. 

Meine Adreſſe it: 

Sued-Russland, St. Pitschugino, 
Jek. Gouv., Seljenoje-polje, Jakob 

D. Derksen. 





Marenburg, den 3. Feb. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Soeben erhielt 
ich Nummer 4 der „Rundſchau“ und 
fiel mein Blick fogleich auf die Un— 
terfchrift Kohn E. Schneider, und ich 
alaubte fchon einen alten Bekannten 
oder gar Verwandten gefunden zu 
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haben, weil e8 ein Namensbruder iſt. 

Aber es ijt fcheint’3 nicht jo. Er- 
ſtens habe ich in Oregon meines Wil- 
fens feine Bekannten, und dann iſt 
der Ort Woodburn mir ganz und gar 
unbefannt. 

Dennoch erregte der Brief mein 
Intereſſe, wenn nicht gar mein Er- 
ftaunen. John E. Schneider war ur- 
fprünglich auch ein Rußländer und ijt 
jeßt auf Befuch hier geiwefen. Und 
was hat er hier entdedt! In feiner 
alten Heimat hat er zu jeiner Freude 
gefehen, dab die Leute viel mehr in 
den Geboten Gottes wandeln, als in 
Amerifa. Sa, alle, die er gejehen 
bat, find von Gottesfurcht bejeelt und 
durchdrungen u. . w. 

Nun, dag iſt eine fchmeichelnde At- 
teitation für uns, und der liebe Gott 
wolle geben, daß e8 mehr und mehr 
doch wirklich fo werde. Bis jeßt iſt es 
leider nicht jo, und muß erjt noch viel 
Befferung eintreten, bis eg nur etwas 
Nehnlichkeit mit dem Urteil des Bru— 
ders Schneider hat. Er hätte doch erit 
einige Jahre Gerichtsjchreiber in unſe— 
rem MWolloftgericht fein follen, dann 
hätte er Gelegenheit haben können, 
auch die Sorte Leute fennen zu ler- 
nen, welche auch von einem anderen 
Geiſt befeelt find, etwa, wie einer 
den anderen um eine Summe Geldes 
verflagt, die er ſchon zweimal erhalten 
bat und durch die Einfachheit des 
Gegners von dem Wunjche „bejeelt“ 
wurde, es noch einmal zu erzwingen. 
Ein ſolcher Fall war gerade heute hier 
vor. Das Gericht hat aber die Klage 
abgejagt. Doch iſt das gewöhnlich 
nicht das Ende hier. Unſer ruſſiſcher 
Gerichtleierkaſten giebt dem Geſchick— 
teren viel voraus vor dem Ungeſchick— 
teren. Als der Mann das Geld zum 
zweiten Mal forderte, wurde ihm hier 
auch abgeſagt, aber er übertrug die 
Sache an die höhere Inſtanz, ſtellte 
dort einen Advokaten auf und gewann 
160 Rubel. Solche Fälle können in 
großer Menge angeführt werden. Alſo 
iſt es im allgemeinen nichts mit dem 
„Wandeln in den Geboten Gottes.” 

Wir haben auch unfere Guten und 
Böfen, wie überall; ja, wir werden 
der Böjen wohl mehr haben als der 
Guten. 

Freund Schneider hat nur Gute ge- 
fehen, und das ijt ja auch ganz natür- 
lich. Er war doch über jo und jo viele 
Sabre von dem weiten Amerifa hier— 
ber zu Gajt aefommeh und Gäſte 
nimmt man doch gewöhnlich freumd- 
lich auf und bemüht fich, ihnen den 
furzen Aufenthalt möglichjt ange- 
nehm zu machen. So hat er Gottes- 
furcht gefehen, wo eigentlich nur Gaft- 
freundjchaft war. 

Aber leſen wir J. Schneiders 
Schreiben weiter, da fommt er jo weit 
zu fagen, „daß alle, die er getroffen, 
und die unfere Erde etwas bereijt ha- 


ben, darin übereinjtimmen, daß die 
Vereinigten Staaten die gottlofejten 
Länder unter der Sonne find, und 
daß in feinem Lande der Erde das 
Antichriftentum fo ausgebildet ijt, al3 
eben dort in den Vereinigten Staa- 
ten.” 

Aber eine harte Rede; wer kann fie 
hören! Ein lieblofes -Urteilen, ohne 
zu bedenfen, daß andere Leute anderer 
Meinung fein fönnten, ja, daß der 
größte Teil der Welt wirklich anderer 
Meinung it. 

Sch bin in Rußland geboren und 
erzogen und habe Amerifa noch nicht 
gejehen, kenne es aber jedenfall3 eben 
jo gut, wenn nicht bejjer, al3 mein 
Namensbruder Sohn E. Schneider, 
denn ich leſe jeit 40 Jahren viele Zeit- 
ichriften und Bücher. Da habe ich 
noch nie gelefen, daß man in Amerika, 
d. h. den Vereinigten Staaten, einen 
Chriſtenmenſchen verfolgt, weil er et- 
was anderer Meinung in Glauben3- 
jachen ift, al3 die herrſchende Raſſe. 
Hier, in Rubland, aber iſt das nicht 
nur bundertmal, fondern viele tau- 
jendmal vorgefommen. Und wie vie- 
len Eltern der Mijchehen hat man 
ichon die Rinder weggenommen und 
in der Griechifch-Orthodoren Religion 
erzogen, wenn fie diefes jelbjt nicht 
thun wollten! 

Antichriſt heißt auch Widerchriit, 
und Widerchrift iſt der, welcher nicht 
Ehrijti Gebote befolgt, oder eigentlich, 
wer gegen diefe Gebote handelt. Chri- 
ſti Gebot aber ijt in Glaubensfachen: 
„Predigt ihnen das Wort und wo fie 
euch aufnehmen, da bletbet in derjel- 
ben Stadt eine zeitlang. Nehmen fie 
euch aber nicht auf, da jchüttelt den 
Staub von euren Füßen und wandert 
fürbaß.“ Mlfo, nur mit Liebe follen 
Glaubensſachen behandelt werden, 
nicht mit roher Gewalt. Wer die 
Predigt in Liebe nicht annimmt, den 
foll man in Ruhe laffen. So verftehe 
ich Chriſti Geift, und wer jo handelt, 
der hat, meines Erachtens, Gottes- 
furcht. So handelt aber, meines Wij- 
ſens, Amerika. 

Alfo wird Freund Kohn E. Schnei- 
der in feinem Urteil vom Antichrijten- 
tum geirrt haben. 

Wenn er aber feines Urteils gewiß 
ilt, fo follte er aus diefem Amerifa 
fliehen, wie Lot aus Sodom, und 
follte hierher fommen, wo er doch war 
und nicht geblieben iſt. Er würde ja 
übrigens nicht viel wagen, denn bier 
bat man angefangen einzufehen, daß 
man in vielen Sachen auf dent unrec)- 
ten Wege ijt, und man will befjere 
Mege einfchlagen. Einer der eriten 
Gegenstände der Umgeſtaltung der 
Reichsgeſetze ſoll die Gewifjensfreiheit 
fein. Alfo, man will auch in Glau- 
bensjachen jeden nach feiner eigenen 
Ueberzeugung leben laffen. Gott gebe 
e8, jo wünfchen wir. Aber ob es noch 
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durchdringt? Es war bisher doch für 
die ruſſiſchen Geijtlichen viel beque- 
mer, Brojeliten zu machen. Alſo wer- 
den fie fich nicht mehr viel Uebergän- 
ger verfprechen fönnen, wenn der Bei- 
ſtand der bürgerlichen Geſetze fort- 
fallt. Da werden fie wohl alle Hebel 
anjegen, die ganz vollſtändige Glau- 
bensfreiheit zu verhindern. 

Auch) manche andere Berbejjerun- 
gen find uns in Ausſicht geitellt. 
Wenn’3 nur auch wahr wird! Es 
glaubt fich gar nicht recht an allerhand 
Freiheiten, wenn man feine 55 Sahre 
alt geworden iſt und von denjelben 35 
Sahre im Gemeinde- oder Staat3- 
dienst geitanden, und immer nur mit 
Gewalt regiert worden ijt. 

Freiheit iſt eine ſchöne Sache und 
bei Völkern mit mehr Freiheit ift auch 
mehr Opferwilligfeit und Gerechtig- 
feit, aber ob es das ruſſiſche Volk jetzt 
ihon fähig ift, mit den verlangten 
oder ſogar verjprochenen Freiheiten 
umzugehen? Ich möchte fajt zweifeln. 

Bon 1871 bis 1890 hatten wir 
Wolgakfolonijten, jo eine Art republi- 
kaniſche Freiheit, aber wer jagen 
wollte, daß es in diefer Zeit gut ging 
in den Kolonien, der müßte ein Heuch- 
ler oder Lügner oder aber ein Unwiſ— 
jender fein. In diefen Zeitraum fie- 
len erſtens fleine, und zweitens große 
Sungersjahre, welche nicht zum we— 
nigſten Teil durch die jchlechte Verwal— 
tung hervorgerufen waren. 

«Den 13. Februar. Hätte gerne nod) 
etwas Erfreuliches beigegeben, fann 
aber doch nur Trauriges bringen. Ge— 
itern brachte die Saratowoer IIpu- 
Boupc. Kpait die Nachricht, daß in 
Koſakenſtadt IIorposeran 0. ei- 
nige Menjchen ermordet wurden, und 
das ohne Gründe, bloß aus Mord- 
ſucht. Einige junge Bengel Flopften 
jpät abends bei einem Mann an und 
forderten Einlaß, ihren Brandwein 
da zu trinken (dieſes kommt dort öf- 
ters vor). Als der Mann fie einließ, 
ſchlugen fie ihn nieder, drangen in die 
Stube und jchlugen feinen ermwachje- 
nen Sohn tot. Als die Frau Lärm 
machte, zogen fie ab und lärmten vor 
einem anderen Haufe herum, wo 
Hochzeit war. Als die Hausfrau und 
ein Mann berausfamen, die Kerle ab- 
zuweiſen, wurden beide niedergejchof- 
jen. Dann erjt flohen die Strolche 
ins Weite und konnten nicht jo bald 
ermittelt werden. Dieje waren doch 
gewiß nicht von Gottesfurcht durd)- 
drungen. 

Jetzt will ich meinen Bericht jchlie- 
Ben, und das Beite hoffend alle Brü- 
der und Lefer grüßen. 


Chriftophb Schneider. 





Wenn ein Freund Dir Geld Ieihen 
will, dann verfchiebe die Sache lieber 
nicht bis morgen, denn er könnte feine 
gute Abficht wechjeln. 


12, April 


Unterhaltung. 


Der Herr hat alles wohl 
gemacht. 


(Fortjegung.) 

Doch es gab zu derfelben Zeit im 
Ort doc) auch noch andere, die Elifa- 
beth3 Vorzüge erfannten, und ein be- 
jonderes Intereſſe daran knüpften. 
Es war die Familie eines großen 
Handelsherrn aus Hamburg, der mit 
den Seinen zur Sommerfrijche in 
dem lieblich blühenden Thale weilte, 
Er bewohnte mit jeiner Frau und 
zwei Töchterchen ein hübfches Zand- 
haus am Waldrand. Die beiden Mäd— 
chen gingen mit großer Vorliebe” in 
die Mühle, wo fie fich den dortigen 
Kindern als Spielgefährten ange- 
ichlofien hatten. Sn den weiten Haus: 
und Hofräumen ließ es fich jo präd)- 
tig umbertummeln und des Müllers 
Kinder waren alle jo treuherzig und 
ungezwungen fröhlich, ganz anders 
als die Großſtadtkinder daheim. Die 
größte Freude für fie aber war es, 
wenn fich Sertha und Elifabeth mit 
an den Spielen der Rinder beteilig- 
ten, die Fonnten jpäter daheim den 
Eltern gar nicht genug Liebes von 
ihnen erzählen. 

Dadurch fühlten fich auch Herr und 
Frau Ehriwald, die Eltern der Kinder, 
bewogen, die beiden jungen Mädchen 
öfter in ihr Haus einzuladen. Cie 
freuten ji) an Herthas munterem 
Weſen, die ftille gleichmäßige Seiter- 
feit Eliſabethas aber jchien ihnen 
ganz bejonders zu gefallen, nament- 
li) aber ließ die ruhige Beitimmt- 
beit, die Elifabeth den Kindern gegen- 
über trog aller Serzlichfeit an den 
Tag legte, einen Entſchluß in ihnen 
reifen. 

In den leßten Tagen, ehe die jum- 
gen Mädchen in® Seminar zuriüd 
mußten, ließ Frau Ehrwald Elijabeth 
allein zu fich bitten, da fie etwas mit 
ihr befprechen möchte. Elifabeth hatte 
feine Ahnung, um was es fich han- 
deln Fönnte, fie zeigte Hertha das 
Briefchen, und auch diefe zerbrad) fich 
fajt das Köpfchen, bis fie endlich aus— 
rief: „Nun, jedenfall wird es etwas 
Gutes für Dich fein, mein Liebling, 
denn wer fünnte Dir etwas Schlim— 
me3 anthun?” 

Elifabeth fühlte fich troßdem ein 
wenig bange, als fie dem Landhaus 
zufchritt. Die Dame des Haufes trat 
ihr jchon im Garten entgegen und 
führte fie in das Empfangszimmer, 
in dem auch ihr Gatte anweſend war. 

Elifabethb grüßte ihn umd lieh, 
nachdem fie Pla genommen, die Au- 
gen erwartungspoll und beinahe et- 
was ängjtlich von einem zum andern 
ichweifen. „Wir möchten Ihnen einen 
Vorſchlag machen, Tiebes Fräulein,” 
begann Frau Ehrwald; „unfere jet- 
sine Hauslehrerin verläßt nächite 
Ditern unjer Haus, um eine feſte An- 
itellung an einer Schule einzuneh- 
men; hätten Sie vielleicht Luft, ihre 
Nachfolgerin zu werden?” 

Ueber Eliſabeths Antlit flog ein 
freudiges Aufleuchten bei diefem eh- 
renvollen Antrag, dann ftammelte fie 
jchüchtern: „Ich weißt ja noch gar 
nicht, ob ich die Prüfung beitehen 
erde.“ 

„D, darum tragen wir feine Sor- 
ge,“ warf Herr Ehrwald ein, „wir ha- 
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ben bereit3 Erfundigungen eingezo- 
gen; bor allem aber ijt es die Art 
und Reife, wie Sie mit unferen Kin— 
dern umzugehen veritehen, die uns be- 
wegt, Ihnen dies Angebot zu machen. 
Wir fügen allerdings gleich hinzu, 
daß unfere Süngjte nicht leicht zu be- 
handeln iſt, fie ijt ein eigenartiger 
Charafter, der uns ſchon manche for- 
genvolle Stunde bereitet, und jolche 
würden wohl audy Ihnen nicht ganz 
erjpart bleiben.“ h 

„O, Lilly hat ein gutes Herz,” 
warf ‚Elifabeth rajch ein, „wenn fie 
auch Fehler hat; die guten Seiten 
werden fich auch immer beſſer entfal- 
ten und fie bald überwiegen.“ 

Frau Ehrwald bot ihr freundlich 
die Hand und jagte herzlih: „Da 
Cie unjer Kind jo warm verteidigen, 
it ung die ficherjte Gewähr, daß feine 
Erziehung bei Ihnen in guten Hän- 
den ruht; unjere Irmgard iſt ſchon 
veritändig und wird Ihnen weniger 
Mühe machen; von unferer Seite be- 
trachten wir den Bertrag als abge— 
ſchloſſen.“ 

„Auch ich bin mit Freuden dazu be— 
reit,“ entgegnete Eliſabeth offen, 
„doch muß ich erſt mit meiner lieben 
Mutter Rückſprache nehmen, ehe ich 
die Zuſage feſt abgeben kann.“ 

„Darin haben Sie ganz recht,“ ent— 
gegnete der Hausherr, „und wir wol— 
len hoffen, daß auch ſie einverſtanden 
ſein wird; bis Sie uns von ihrem 
Entſchluß benachrichtigen können, 
wollen wir die Sache vor den Kindern 
noch geheim halten.“ 

Eliſabeth ſprach nun ihren Dank 
aus für das in ſie geſetzte Vertrauen 
und verabſchiedete ſich von den wohl— 
wollenden Leuten, um mit frohen Ge— 
fühlen den Heimweg anzutreten. Ihr 
junges Herz war voll Dankbarkeit ge— 
gen den himmliſchen Vater, der ihr 
ohne ihr Zuthun ſchon jetzt einen Platz 
im Leben angewieſen, den ſie mit Ei— 
fer und Pflichttreue ausfüllen wollte. 

Auf der Hälfte des Weges kam ihr 
Hertha entgegen, es hatte ihr Feine 
Ruhe gelafjen, fie mußte wiſſen, was 
der Freundin eben begegnet fei. Da 
fih das Verbot, zu reden, nicht auf 
Sertha erſtreckte, berichtete Elifabeth 
treulich alles, was fie erlebt, auch 
daß die Kinder es noch nicht erfahren 
ſollten; fie forfchte bei ihrem Bericht 
beforgt in der Freundin Geficht; fie 
meinte, es fönne ihr wehe thun, daß 
die leßtere dabei in den Hintergrund 
getreten war. Hertha aber fiel ihr 
bei der Freudenbotſchaft jubelnd um 
den Hals und beglückwünſchte fie fo 
herzlich und aufrichtig, dab es Eliſa— 
beth mie ein Stein vom Herzen fiel. 

„Und Du firhlft wirflich gar fein 
bischen Neid, daß man mich als die 
jüngere bevorzugt?“ fragte fie halb 
zweifelnd; „ich hätte e8 am liebiten 
Dir gegönnt.” 

„Aber daran denfe ich ja gar nicht,” 
fiel Sertha ins Wort, „ich freue mich 
doch am allermeisten darüber; e8 war 
ja auch gar nicht anders möglich, als 
dab Du die erfte Auserwählte fein 


mußteft. O, was wird das für eine 
Freude im. Seminar anrichten! 


Aber,” fügte fie dann fast traurig hin- 
zu, „batteft Du mich wirflich einer fo 
niedrigen Regung fähig aehalten, da 
ih Dir Dein Los neiden Fönnte?” 

„OD, vergieb mir,” bat Elifabeth 
herzlich, „ich habe Dir Unrecht ae- 
than, ich mußte Dein Herz beſſer fen- 
nen.” 


Hertha war ſchnell verjöhnt, und 
Arm in Arm wanderten die beiden 
Freundinnen weiter und plauderten 
lebhaft von dem neuen -Ereignis. 
„Wie wunderbar der liebe Gott doch 
unfer Schiekfal lenkt,“ ſagte Eliſabeth 
im Lauf des Geſprächs mit Thränen 
der Rührung im Auge. „Erſt ließ er 
mic) Eure Güte finden, und durch 
dieje erblüihte mir wieder ein weiteres 
Glück. Wie wird mein Mütterlein 
fich freuen! Sie hat immer fo jehr 
um meine Zufunft gebangt, und nım 
bat der Herr eher und beſſer geſorgt 
al3 wir gedadht. Siehit Du, und jo 
wird er auch Dein Lebenzjchifflein 
Ienfen, wenn e3 Zeit ilt, aus dem 
jtillen Hafen in dag offene Leben hin- 
auszuſteuern.“ 

Hertha hörte ernſt zu und drückte 
der Freundin warm die Hand. „Ich 
wünſchte, das meine könnte immer 
neben dem Deinen hergleiten, bei mir 
iſt immer noch ſo viel Sturm,“ klagte 
ſie mit einem leiſen Seufzer. 

„Auch dem wird der Heiland noch 
gebieten,“ tröſtete Eliſabeth freund— 
lich, „und wenn es ſein Wille iſt, wer— 
den ſich auch unſere Bahnen wieder 
kreuzen.“ 

Herthas Auge hellte ſich ſofort wie— 
der auf. „Ja, Du haſt recht, und 
jetzt ſind wir noch beiſammen,“ meinte 
ſie mit ihrer alten Fröhlichkeit: „wir 
wollen. dies Glück mit dankbarem 
Herzen genießen und es uns nicht vor— 
zeitig trüben.“ 

Das thaten fie denn auch, und als 
fie nach einem bewegten Abſchied wie— 
der im Seminar anlanaten, da ge— 
Iobten fie fich, im Tetten halben Jahre 
noch alles daran zu fegen, in fröhli- 
chem aemeinfamen Streben, um die 
Nhaanasprüfıng mit Ehren zu be- 
ftehen. Sertha war fait noch beaab- 
ter als ihre freundin, doch da ihre 
Perftreutheit ihr viel zu fchaffen 
machte, hatte Elifabeth durch ihren 
raftlofen Fleiß fie längſt überflügelt. 
Nun aber nahm ſich Hertha vor, ſie 
wieder einzuholen, und es war ihr 
ernſt damit. Der gefürchtete Tag 
rückte immer näher, und manches der 
jungen Mädchen wurde mutlos und 
verzaat. Hertha und Eliſabeth blie— 
ben immer fröhlich trotz der wachſen— 
den ſchwierigen Aufgaben, und auf all 
die erſtaunten und bemwundernden 
Fragen erflärte Elifabeth einfach: 
„Xa, wir kämpfen aber nicht bloß mit 
unserem Geiſtesſchwert, wir fampfen 
mit den ftarfen Maffen des Gebets, 
da ocht e8 immer freudia vorwärts.“ 
— So trıraen fie das Banner mutia 
boran, und als nach einem letzten hei- 
ken Ninaen der aroße Taa glücklich 
iiberitanden war, da war da3 erite 
Mort ein jubelndes „Bott ſei Dank!” 
aus tieffter Seele. Hertha mie Eliſa— 
heth maren die zwei eriten im Prü— 
funaszeugnis ımd die Freude dariiber 
half ihnen Teichter iiber den Tren- 
munasfchmerz hinweg, der ihnen nun 
bevorftand. 

Es oob im Seminar noch manden 
Serzengfenfzer und monde heike 
Thräne. che die iungen Mädchen, die 
Jahre lang vereint geweſen im ern- 
ften Streben ımd fröhlichen Rırfam- 
menleben. fich in alle Winde zeritren- 
ten.. Die zurücdbleihenden Klaſſen 
namentlich konnten fih nur ſchwer 
anfrieden geben, zumal es ans Ab—⸗ 
ſchiednehmen von Sertha und or von 
dem allgemeinen Lieblina, Eliſabeth, 
ging. Auch die Lehrer und die Leh— 
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rerinnen ließen die beiden, die durch 
das Beifpiel ihrer jeltenen Freund- 
ſchaft und ihres vereinten Strebens 
veredelnd und belebend auf den Klaſ— 
ſengeiſt eingewirkt hatten, nur unger- 
ne ziehen. Die Scheidenden aber 30- 
gen, von taufend Segenswünſchen be- 
gleitet, vorerjt noch einmal heim- 
wärts. Clijabeth3 Herz zitterte noch 
lange nad), als fie von der geliebten 
Freundin, mit der fie ein Stück weit 
zufammen gefahren ivar, unter bitte- 
ren Thränen und dem Gelöbnis ewi- 
ger Freundichaft Abjchied genommen; 
doch als fie bei der Mutter anlangte, 
da überwog das Glück, ihr die gute 
Botichaft zu verfünden und wieder 
daheim zu fein, alle anderen Beden- 
fen. 

Mutter und Tochter verlebten noc) 
eine fchöne, Föftliche Zeit zufammen; 
nur der alte, dunkle Schatten jtand 
noch immer zwijchen ihren geheimijten 
Sedanfen. Er war ſchon manchmal 
verdüſternd auf Elifabeths junges Le— 
ben gefallen. Sie hatte im Seminar 
jeden Abend mit findlicher Liebe für 
ihren fernen Vater gebetet, und im- 
mer, wenn fie heimgefehrt, hatte jich 
die große Frage auf ihre Kippe ge 
drängt, doch niemals hatte fie Mus 
funft darüber erhalten. 

Später hatte Elifabeth der Mutter 
zu Liebe das beige Verlangen mehr 
und mehr unterdrüct, die angjtvolle 
Frage war noch immer in ihren Au— 
gen zu lefen; aber auch da jchien die 
Mutter, die doch ſonſt jo qut in des 
Kindes Seele zu lejen veritand, Tie 
nicht zu jehen. Schließlich) war es 
wie ein ſtillſchweigendes Uebereinkom— 
men zwiſchen Mutter und Tochter, 
daß des Vaters Name nie mehr zwi— 
ſchen ihnen genannt wurde. In Eli— 
ſabeths Herzen wollte ſich zum letzten 
Male, ehe ſie hinaustrat ins große 
Leben, das lang erſtickte Gefühl noch 
einmal mit aller Gewalt Bahn bre 
chen; auch die Mutter kämpfte dies- 
mal fichtlich, ob fie dem Verlangen der 
Tochter nachgeben follte, doch wieder 
blieb das Wort, das beider Gemüt fo 
itarf bewegte, ungejprochen. Elija- 
betb mußte beim Scheiden aus dem 
jtilfen Heimatdörfchen die große unge- 
itillte Sehnfucht wieder mit binaus- 
nehmen in ibren neuerjchloffenen 
Wirfungsfreis. Sie ahnte ja nicht, 
dab die Mutter noch weit ſchwerer 
darunter litt. Frau Feller hatte jich 
wohl gefragt, ob fie der erwachjenen 
Tochter nicht doch die Antwort auf 
ihre ſtumme Frage jchuldig jei; doch 
da hätte fie auch die Wahrheit befen- 
nen müſſen, und das hieße Elifabeths 
heilige Kindesliebe für den Bater und 
vieffeicht auch den Glauben an alles 
Hohe, Edle und Schöne im Menfchen- 
leben mit einem Schlage vernichten. 
Sie wußte, wie es in einem Herzen 
ausſah, in dem die jchöniten Hoff- 
nungsiterne graufam ausgelöjcht, die 
reiniten Blütenträume raub zertreten 
waren. Nein, jo fonnte fie Elifabeth 
nicht leiden fehen, e8 war noch immer 
befier, fie harrte und juchte verge- 
bens; die Hoffnung ſchloß ja immer 
noch mehr Glück in fich, als wenn ihr 
plößlich die rofine Binde von den Au— 
gen geriffen würde und fie ſtatt ih- 
res hohen deals ein häßliches, ent- 


jteffte8 Serrbild vor fich fahe. Das 
Mutterherz fühlte nur zu aut, 


da Eliſabeth fchwer daran tra- 
geh und den Schlag nie ganz über- 
winden würde. Sie wollte lieber die 
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Laſt des Kummers allein und doppelt 
tragen, jo wohl ihr jelbjt einmal eine 
offene Ausſprache gethan hätte, als 
daß fie diefelbe aucd) ihrem Kinde auf- 
biirdete, zumal in einer Zeit, wo der 
neue Beruf all ihre Kräfte und ihr 
ganzes Sinnen und Trachten bean- 
ſpruchte. Wie ſcharf und richtig das 
Mutterauge auch diesmal wieder die 
augenblicliche Zage der Dinge er- 
faßt! 

Eliſabeth hatte genug zu thun, ſich 
in den völlig veränderten Lebensver— 
bältnijjen zurecht zu finden und alle 
die neuen Eindrüde zu verarbeiten. 
Wie hatte fie gejtaunt, als fie in der 
aroßen prächtigen Sanfaftadt Ham— 
burg anlangte! Ihre neuen Schü- 
lerinnen hatten fie abgeholt, und num 
rollte der Wagen durch das Getüm— 
mel der breiten Straßen nad) einer 
der eleganten Vorſtädte am Elbufer. 

Eliſabeth betrat fajt ängftlich den 
weiten Treppenflur und die hohen 
Näaume des Hauſes, das ihr auf 
Sabre hinaus eine Heimſtätte bieten 
jollte. 

Herr und Frau Ehriwald empfin- 
aen fie herzlich und Frau Ehrmwald 
fiihrte fie zuerft hinauf in ein freund— 
liches Erferftübchen mit darangren- 
zendem Schlafzimmer im zweiten 
Stocwerf, das Elifabeth bewohnen 
jollte. Hier forderte fie das junge 
Mädchen auf, eg fich bequem zu ma- 
chen und etwas auszuruhen, und ver— 
ſprach, zum Mbendbrot nach ihr zu 
ſchicken. 

Als die Thür ſich hinter der Dame 
geſchloſſen, hielt Eliſabeth Umſchau 
in ihrem kleinen Reich. Das Stüb— 
chen war überaus traulich und anmu— 
tend ausgeſtattet; am Fenſter blüh— 
ten ein paar Veilchenſtöcke und auf 
dem Mitteltiſch ſtand ein friſcher 
Strauß duftender Frühlingsblumen. 
Eliſabeth war ganz gerührt über die— 
ſen freundlichen Willkommengruß, 
der ihr gleich einen heimatlichen 
Hauch ins Herz trug.* Dann trat fie 
hinaus in den Erfer und ihr Blick 
ichweifte entzücft über die prächtigen 
Villen und Gärten bi8 hinab zum 
breiten Elbeitrom, der feine Wellen 
majeltätifch dem großen Meere zu- 
wälzte. 

O wie ſchön, wie wunderbar ſchön 
iſt doch Gottes große, weite Welt! 
Eliſabeth war noch ganz überwältigt 
von all der Herrlichkeit, die ſie in den 
letzten Stunden geſchaut, und in die— 
ſem Gefühl faltete ſie die Hände und 
ſchickte ein Gebet zum Thron des Ewi— 
gen empor, der dies alles erſchaffen, 
um feine Menjchenfinder zu erfreuen. 
Es war ein Danfgebet, daß auch fie e8 
Ichauen durfte, aber auch eine heiße, 
flehentliche Bitte, daß der Herr auch 
in der reichen Umgebung ihr Herz 
findlich rein und ihren Glauben de- 
mütig und einfältig erhalte. 


(Fortfegung folgt.) 





Mande Leute nehmen auf der 
Welt eigentlich nichts ernithaft, als 
fich ſelbſt — und da gerade haben fie 
unrecht. 





Auf die Menge wird am meiften 
von folchen gefcholten, die zu ihr ge- 
hören. 
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— Die Liebe iſt daS Band der Voll- 


fommenbeit. Paulus. 





Geduld aber ift euch not, auf 
daß ihr den Willen Gottes thut. 


Luther fagte: „ES muß hier auf 
Erden entweder früh geitorben, oder 
geduldig gelebt fein.“ 

— Bruder A. B. Kolb, der etwa 
ſechs Wochen bei jeiner Yamilie ver- 
weilte, ift wieder nach Auſtell, Geor- 
gia gefahren. 








— Rlollege Bender wurde nad) 
Pennſylvania gerufen, um dort in ei- 
ner bejonderen Arbeit in der Gemein- 
de behilflich zu fein. Er fam Don- 
nertagmorgen wieder gefund zurüd. 





— Bon Hampton, Neb., jchreibt 
man uns, daß die Frau des Lehrers 
Dietric) D. Peter8 am 4. April be- 
graben wurde. Sie war die legte in 
der Familie, die fich noch vor nicht 
langer Zeit mit andern des Dafeins 
erfreute. 





— Der Editor gedenft im Mai den 
großen Nordweiten Canadas zu befe- 
ben. Wir mwerden in der nädhiten 
Nummer Näheres berichten, auch 
wann mir reifen und wo wir dann 
und dann, als die Unbekannten doch 
viele Bekannte treffen möchten. 





Bill genen Taubenſchießen angenom- 
men. 

Springfield, Ill, 31. März. — 
Eine Bill, welche das Schießen nad) 
lebendigen Tauben oder anderen Vö— 
geln bei Preisfchießen verbietet, wur— 
de heute vom Repräfentantenhaufe 
der Illinoiſer Legislatur angenom- 
men. Diefe Bill war bereits im Se— 
nat durcdhgegangen und geht jegt an 
den Gouverneur. 


— Pflaumen, die in California ge- 
wachen find, werden nad) Franfreich 
gejandt, dort umgepadt und von hie- 
figen Händlern al3 franzöfifche Pflau— 
men importiert. Der ausgezeichnete 
Geſchmack diefer Pflaumen iſt eine 
Folge des erhöhten Preifes, die der 
Konſument bezahlt. 





— In einer Berfammlung jtand 
ein alter, frommer Mann auf und 
fagte mit prophetifcher Autorität: 
„Biele von euch meinen, e3 ſei etwas 
gar Ernjtes um das Sterben; id 
ſage Euch aber, es ijt etwa jehr Ern- 
ſtes ums Leben.” Das war ein treuer 
Zeuge der Wahrheit. 


Onkel Iſaak Thieſſen von Ro— 
ſenhof, Rußland, ſchreibt uns einen 
etwas patriotiſchen Bericht von der 
Arbeit ſeines Sohnes und von der 
Arbeit im allgemeinen im Jekateri— 
noslawer Feldlazarett — zu ſpät für 
dieſe Nummer. Er berichtet ferner, 
daß er Nachricht erhielt, Jakob H. 
Thieſſen, der Schönauer, ſei geſtor— 
ben. Bon Br. J. Neuman, Tieger- 
weide, haben wir für die nächite Num- 
mer wieder einen Bericht. 





— Unfer alter Freund und Bruder 
KR. F. Sanzen von Colony, Oflahoma, 
ichreibt uns, daß er jegt jo weit ge- 
fund ift, daß er die Farmarbeit jelbit 
bejorgen kann. Sie jchaffen mit zwei 
Geſpann Pferde. Nur macht ihnen 
ihr „Baby“ viel Mühe, es ift immer 
franf. Der liebe Bruder hat ſchon 
viel erfahren, mußte durch manche 
harte Prüfungen, hat ſchon viel von 
ſeiner Habe den Aerzten gebracht und 
wir freuen uns, daß es ihm jetzt leid— 
lich wohl geht. 





— Bor 22 Jahren wurde in 
Deutjchland der „Allgemeine Prote— 
itantifche Miffionsverein“ unter viel 
Wichtigthuerei gegründet. Die Welt 
follte fehen, wie die Modernen, die 
Aufgeflärten, die Liberalen durd) 
firchlichen Freifinn imjtande fei, die 
Heiden zu chriftianifieren. Nur gebil- 
dete Theologen durften ins Feld. In 
weiten reifen intereffierte man fich 
für diefes neue Unternehmen. Jedoch 
heute ift von einem Erfolg leider we— 
nig zu verfpüren. Bon den Waſſer— 
fuppen des Vernunftglaubens kann 
niemand leben. Mit ein wenig Mo- 
ral fommt man unter den Heiden aud) 
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nicht weit, da hilft nur eine Wieder- 
geburt, eine völlige Umgejtaltung al- 
ler Berhältnijje. (Wechſelbl.) 





— Unſer Geſchäftsführer James 
A. Bell hat ſich dadurch, daß er das 
Mennonitiſche Verlangshaus glüd- 
lich durch den Strudel brachte, allge— 
meine Achtung erworben und folge— 
deſſen wurde ihm vom Mayor von 
Elkhart die verantwortliche Stelle des 
„Comptroller“ angeboten. Seine 
Pflicht wird ſein, darüber zu wachen, 
daß alle Stadtgelder ihre richtige Be— 
ſtimmungen erreichen. In feiner Ar- 
beit für unfer Gejchäft wird es ihm 
feinen Abbruch verurſachen. Er hat 
die Stellung angenommen. 





— In Sohn BP. Thieffens Bericht 
bon der Gründung der neuen Bank 
in Janſen haben fich zwei Fehler ein- 
geichliten. Es iſt nicht J. C., 
ſondern C. J. Klaſſen. Der Name 
John A. Thieſſen wurde hier aus 
Verſehen ganz überſehen, obzwar 
John A. in Janſen ſonſt gut zu ſehen 
iſt. Wir berichtigen dies, daß John 
A. oder ſeine Freunde nicht etwa 
glauben, John P. habe es abſichtlich 
gethan. Der Editor it nicht Kor— 
refturlejer, doch hat er fchon fo viel 
ausgefunden, daß er weiß, dak es 
nicht jedermanns Ding ift! Auch 
find in leßter Zeit etliche andere Feh- 
ler vorgefommen; 3. B., nicht A. A. 
Wal von Mt. Lafe, Minn., fchrieb 
den Bericht von Joh. Quiring, Lam— 
berton, jondern J. A. Wal. Wir bit- 
ten um Nachſicht und verfprechen Bej- 
ferung. 





— Matthias Claudius, der wadere 
Wandsbeder Bote, fchreibt an feinen 
Freund Andreas: „Wer nit an 
Ehriftus glauben will, der muß fehen, 
wie er ohne ihn raten fann. Sch und 
Du fönnen das nit. Wir brauchen 
jemand, der uns hebt und hält, fo 
lange wir leben, und uns die Hand 
unter das Haupt legt, wenn wir jter- 
ben follen; und das fann er über- 
Ichtwenglich nach dem, was von ihm 
gejchrieben jteht, und wir wiſſen kei— 
nen, von dem wir's lieber hätten. 
Keiner hat je jo geliebt. Und fo et- 
was Gutes und Großes, als die Bibel 
von ihm jagt, ift nie in eines Men- 
ſchen Herz gefommen. Es iſt eine hei- 
lige Gejtalt, die dem armen Pilger 
wie ein Stern in der Nacht aufgeht 
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und fein geheimftes Ahnen und Wiin- 
ichen erfüllt. — Wir wollen an ihn 
glauben, Andreas, und wenn aud 
niemand mehr an ihn glaubte!” 





Zur Beachtung! 





Die Lefer finden in diefer Nummer 
die Anzeige (englifch) eines fchönen 
Sejangbuches, das in den verfchiede- 
nen öſtlichen Mennonitengemeinden 
jeßt allgemein eingeführt iſt. Das 
Bud hat einen Anhang guter deut- 
ſcher Kernlieder. 





An Heimatlofe. 





A. ©. Biehn, Straßburg, Ont., 
ichreibt an Israel Pletſcher, Gofhen, 
Snd., am 5. März 1905 wie folgt: 
Deinen Brief vom 27. März 1905 
erhalten. Letztes Jahr war Herr P. 
Sanjen, Bruder des Kohn Nanfen, 
bier, mit Col. Davidfon und boten 
uns Land unter jolchen Bedingungen 


an, daß wir hingingen; ich Faufte 


Land und nahm auch drei Seimjtätten 
auf für mich und meine zwei Söhne. 
Das ijt in der Gegend, befannt als 
„Duill Lake Rejerve.” Im Juni wa— 
ren W. Schantz, E. Schant, M. Bow- 
man, D. Dewitt und ich jehs Tage 
auf diefem Lande, gruben Löcher und 
unterfuchten den Grund. Das Gras 
war von 14 Zoll bis drei Fuß groB. 
Man fann dort guten Weizen ziehen. 
Wir trafen dort etliche Anfiedler; 
zwei Brüder Moſeman von Ohio, 
Wurz von Dakota, Stover von Onta- 
rio und andere. In der NReferve find 
bereits 600 Seimftätten aufgenom- 
men, die meijten werden dieſes Früh- 
jahr befiedelt. Aus unferer Gegend 
werden zivifchen 40 bis 60 Perſonen 
im April hingehen. Prediger €. ©. 
Hallman von Berlin, wird mitgehen. 
Dieſe Leute gehören zu der Konferenz, 
dejjen Organ der „Herald of Truth” 
ilt, herausgegeben von der Mennonite 
Publiſhing Company, Elfhart, Ind. 
Ich bin mit beiden, Peter und Kohn 
Sanfen, befannt und finde, daß fie zu— 
verläffig find. Wenn Du nur Land 
faufen willft, um zu fpefulieren, ijt es 
faum notwendig, ſelbſt hinzufahren, 
wer aber dort anfiedeln will, follte es 
ſehen, ehe er fauft. W.S.Biehn. 





Adreßveränderung. 


Heinrich Unruh von Harvey, N. D., 
nad) Hague, Sask. 





Klaas Kröder von Harvey, N. D., 
nad) Hague, Sask. 





Auch moralifhe Entgleifungen ha- 
ben oft ihren Grund nur in der Ein- 
gleifigfeit der Strede, 
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1905. 


Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 


Uruljga, den 19. Sanuar- 1905. 
Aus dem Sefaterinoslawfchen Hofpi- 
tal. Meinen innigiten Dank jage ich 
hiermit den Herren Abraham und 
Kornelius Klaſſen nebit allen denen, 
die das Ihrige dazu gethan haben, 
für die 1131 warme Hemden, welche 
ich unlängjt zum Austeilen an die 
notleidenden Soldaten erhielt, deren 
es bier jo jehr viele giebt. Ich habe 
ichon 110 Hemden verteilt. Man lernt 
es dabei jo recht verftehen, was es be 
deutet: „&eben ijt feliger, al3 neh— 
men.“ Wie jehr bedanfen jich die ar- 
men Soldaten, denen die Hilfe wirf- 
lich not thut, denn fie fommen beinabe 
nackend (! A. K.) hier an. Geſpendet 
find die Hemden von den Mennoniten 
de3 Goud. Ufa, Station Dawlefano- 
wo, abgefandt von W. u. R. Klaſſen. 

Unfere Sanitätsfolonne wurde von 
einer großen Feuersbrunſt heimge 
jucht, doch gelang es ung, die franfen 
Soldaten vom Flammentod zu retten. 

Wir find bier fieben mennonitijche 
Sanitäre: 8. Thießen von Rojenhof, 
J. Löwen und W. Dück von Rojen- 
thal, J. Benner von Chortita, Wall- 
mann und Joh. Dück von Sjamoi- 
lowka und ich. Ich bin aus dem Gouv. 
Cherfon, Kolonie Nowo-Podolsk, 
meldete mich zum Sanitätsdienit den 
11. Feb. v. I. und wurde auch ange» 
nommen, doch bis zu unſerer Abfahrt 
verzog es fich bis zum 20. Juni. Ich 
itehe num bald ein Sahr unter der 
Sahne des „Noten Kreuzes“. Wir ha- 
ben 1158 Kranke aufgenommen, 19 
find geitorben, 1050 evakuiert (mwei- 
tertransportiert). 

Wir wollen hoffen, daß diejes 
ichreefliche Blutvergießen und Men- 
jchenmorden bald ein Ende nehmen 
wird und dab bald jeder zu jeinem 
Berufe zurüdfehren fann. 

Herzliche Grüße an unjere Berwan- 
dten und PBefannten in der fernen 
Heimat. 

Anm. Wie wir anderweitig er- 
fahren haben, hat 9. riefen den Ver- 
trauenspfoften des Verwalter und 
Raffierers des Sefaterinoslamer Feld— 
lazarett8 erhalten. Sollte das \rr- 
tum fein, jo möchte er, ſobald er diefes 
liejt, es uns mitteilen. AR. 

(Friedensitimme.) 


Bon Lehigh, Kan., erfahren wir, 
daß bei Korn. Pletten Ir. das erite 
Kind geboren wurde, doch nach drei 
Tagen ftarb dasfelbe. Ferner foll der 
alte Bruder Peter F. Warfentin frank 
fein. Der alte Bater ſah ſchon ſehr 
alt und Iebensmüde al3 wir im 
Serbft bei ihm waren. Doc) eins hat 
ung gefreut: Sein unruhiaes und 
ſorgenvolles Wefen war ftille gewor- 
den. Möge er, über kurz oder lang, 
froh und getroft heim gehen. 


Geſchichtliche Meberficdhten der Grün- 
dung und des Beitehens der 
Mennonitengemeinden an 
der Molotidna. 


Aus ardhivariihen Quellen herausgegeben 
von I. Stad. 


(Fortjegung von Muntan.) 


Da jeder Wirt anfänglich nur zwei 
Pferde beſaß, jo mußten je zwei Wirte 
zuſammen die Saat beitellen. Die 
neidijchen Nogaier aber jtahlen ihnen 
häufig die Pferde weg, fo daß dann 
drei bis vier Wirte zufammen zu pflü- 
gen gezwungen waren, weshalb die 
Saat zu ſpät hinausgebracht wurde 
und die Ernte gering ausfiel. Durch 
die Bemühungen der Obrigfeit wurde 
der Diebitahl allmählich abgeichafft. 

Die Viehſeuche ift fiebenmal aufge 
treten, doch ijt die ganze Gemeinde 
nur dreimal, 1828, 1833 und 1839 
davon betroffen worden. 

In den Jahren 1822 bis 1827 rich- 
teten die Heuſchrecken mehr oder weni— 
ger Schaden an. Im Sahre 1824 
fam noch Mißwachs und Hagelichlag 
dazu, jo daß große Not entitand und 
befonders viel Vieh vor Hunger ftarb. 
Um einer Hungersnot vorzubeugen, 
fandte die Ort3obrigfeit Männer nad) 
Polen, um Getreide anfaufen zu laſ— 
fen, wovon aber eintretender Sinder- 
niffe wegen wenig anfam. Zum Glück 
thaten fich andere Hilfsquellen auf, 
wodurd der größten Not abgeholfen 
wurde. Im Jahr 1827 find die Heu- 
ichreden, nachdem fie großen Schaden 
angerichtet hatten, mit einem ſtarken 
Südoſtwinde davongeflogen und bis 
auf diefe Zeit, Gott fei Danf, nicht 
mwiedergefehrt. 

Sn den Sahren 1833 und 183 
überitieg die Not alles Vorhergegan— 
gene. Da fette die Obrigfeit über 
alle Kolonien eine Hauptkommiſſion 
ein, welche eine ®eldanleihe machen 
und in entfernten Gegenden Getreide 
anfaufen mußten, die für die einzel- 
nen Rolonien eingeſetzte Kommiſſio— 
nen hatten das angefaufte Getreide 
unter den Notleidenden zu verteilen, 
doch fo, daß diefe verpflichtet waren, 
fpäter alles wieder zu bezahlen. Sorn- 
vieh und Schafe wurden häufig ae- 
fchlachtet, um Brot zu fparen und we— 
niger Vieh zum Ausfüttern zu haben. 
Die Pferde wurden auf entfernte Mei- 
depläte gebracht, wo aber viele wegen 
der Fnappen Weide umfamen und mit 
vielen Koſten zuriücdgeholt werden 
mußten. infolge bedeutender Spät- 
regen wuchs auf den verdorrten Fel- 
dern eine Menge Rurai, womit man 
das übrige Vieh durchbringen Fonnte. 
Im Frühling 1834 wurde den Unbe— 
mittelten auch da8 Saatgetreide gelie- 
hen, aber weil auch jet der Regen 
ausblieb, aab es nur eine ſchwache 
Ernte und das zur Not erforderliche 
Sutter für das Vieh. 


Sm Sulimonat des Sahres 1824 
wurden vier Krämer und ein Anabe 
aus anderen Kolonien auf der Rück— 
reife aus Nomen, woſelbſt jie die von 
den hiefigen und den Wirten anderer 
Kolonien auf Kommifjion mitgenom- 
mene Wolle verfauft hatten, von Ju— 
den überfallen, des erlöjten Geldes be- 
raubt und fchändlich ermordet. 

Am 11. Mai 1818, um 9 Uhr, 
abend3 verjpürte man einen ſanften 
Erditoß; das fchrecfenerregende Erd» 
beben vom 11. Januar 1838, welches 
bier um 9 Uhr 30 Min., ausbrad, 
hatte die eine angenehme Folge, daß 
das Waffer in den Brummen feit der 
Zeit höher jteht. 

Die veredelte Schafzucht, der Obit- 
bau, der CGeidenbau und der feit 
Gründung der Stadt Verdjansf auf- 
geblühte Meizenbau haben dieſe und 
die anderen Kolonien zur Blüte ge— 
bracht. Um das Wohl der Gemeinden 
bat jich außer vielen aus der Mitte 
derjelben gewählten Vorgeſetzten be- 
fonder3 im Sahre 1830 im 81. Le- 
bensjahre verjtorbene Staatsrat ©. v. 
Kontenius verdient gemacht. Der un— 
vergeßliche Vorſitzer Johann Kornies 
leuchtete iiberall mit gutem Beifpiel 
vor und riigte mit erniter Strenge die 
einfchleichende Unordnung und Un— 
thätigfeit. Beſonders verdient machte 
er fich durch die Verbeſſerung aller 
wirtfchaftlichen Einrichtungen. Lei— 
der wurde er zu früh fiir jein ernste 
Rirfen durch den Tod abaerufen. Er 
itarb im Alter von 59 Jahren Anno 
1848, den 13. März, doch die Frucht 
feines Wirfens it und foll noch in 
Zukunft gejfeanet bleiben. 

Dhne den Weizenbau, welcher noch 
gewinnbringender wurde, als die 
Produftion der Wolle, wären die Ko— 
lonien nie das geworden, was fie find. 
Nett find in Muntau die Hütten der 
eriten Gründer durch hübſche, geräu- 
mige und wohnliche Säufer von ge- 
brannten Biegeln verdrängt, und 
diefe haben der Kolonie ein weit ſchö— 
neres Ausſehen gegeben. 

Die in der Beſchreibung von Halb— 
ſtadt erwähnten hohen Beſuche wur— 
den auch der Kolonie Muntau zuteil. 

Schulz, Johann Langermann. 
Beifiter, Kornelius Löpp, Kaf. Dück. 
Schullehrer Gerh. Goſſen, Verfaſſer. 

Muntau, den 30. April 1848. 

(Fortſetzung folgt.) 


AMiſſion. 


Darum, meine lieben Brü— 
der, ſeid feſt, unbeweglich, und 
nehmet immer zu in dem 
Werk des Herrn, ſintemal ihr 
wiſſet, daß eure Arbeit nicht 
vergeblich iſt in dem Herrn. 
1. Kor. 15, 58. 


Lieber Editor und Leſer! Wenn die 
weit verbreitete „Rundſchau“ ihre 
hohe Aufgabe löſen ſoll, fo iſt es ſelbſt 
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verſtändlich, daß ſie Rundſchau hält 
und Nachrichten bringt aus allen 
Weltteilen, jo weit ſich auch unfer 
Volk zeritreut hat, und befonders er- 
freulich it e8, und al3 ein großer 
Fortſchritt zu verzeichnen, daß auch 
die „Rundſchau“ in dieſem neuange— 
tretenen Jahrhundert ſchon ſo herr— 
liche Miſſionsberichte gebracht hat, wie 
auf verſchiedenen Stellen Miſſions— 
arbeit übernommen und im Segen 
weitergeführt wurde. So will auch 
ich den längſt an mir geſtellten 
Wunſch zu erfüllen ſuchen und etwas 
aus der Miſſion in den Bergen be— 
richten. Schon längſt hatten wir an 
äußerer Miſſion an verſchiedenen 
Stellen teil genommen, aber zu ſelb— 
ſtändiger Arbeit war es noch immer 
nicht gekommen, bis wir im Jahre 
1896 durch glaubwürdige Beſuche 
vernommen hatten, daß unter den Ge— 
birgsbewohnern auf und um das 
Nlueridge-Gebirge im Südoſten nod) 
große Not und Armut, ſowohl geiſt— 
(ich wie auch leiblich ſei. E3 wurde 
unterſucht und unfere Aufmerkſam— 
keit wurde dorthin gerichtet, und be— 
ſonders zu den Schwarzen, die in der 
Zflavenzeit al3 die Mermiten von 
Afrika bergebracht und hier al3 Skla— 
ven verfauft und manche fehr mißhan- 
delt wurden. Im Bürgerfriege wur- 
den fie frei, jedoch blieben fie in gro- 
ber Armut stehen, unter dem bitter- 
ten Haß der Südlichen. Wir wurden 
ınit einer verlafjenen Miffionsschule 
nabe bei Elk Barf, Nordcarolina, be: 
fannt, die den Namen Douglas Park 
trug, war aber jchon von zwei Unter- 
nehmern verlaffen worden; die Mif- 
jionsarbeiter hatten die Verfolgung 
der Weißen nicht ertragen können und 
waren gefliichtet. 


Es war fehr gewagt, unjere wehr- 
lofen Kinder und Geſchwiſter hinzu- 
ichiefen, aber Jeſus ſagt: „Ich jende 
euch wie Lämmer mitten unter die 
Wölfe, und ich will bei euch fein alle 
Tage bis an der Welt Ende,” Mit 
dem Herrn läßt es fich fchon wagen, 
und was er geboten hat, wollen wir 
gerne thun. 


Erjt wurde es in Pacht übernom- 
men, und mit Schule, Sonntagsfchule 
und Predigt gearbeitet; an Spott 
und auch Drohungen hat es auch feit 
unfere Rinder dort arbeiten, nicht ge— 
fehlt. Eines Morgens lag ein Brief 
auf der Thürfchtvelle, worin von den 
weißen Bürgern angefindigt war, 
aleich die Miffionsarbeit einzustellen 
oder auf das Schlimmite gefaßt zu 
jein, was bald gefchehen würde, — 
doch, wer „alaubet, fliehet nicht“. Die 
Sache wurde betend dem Herrn vor- 
gelegt, und fort gearbeitet. Der Herr 
bat fich treulich bewiefen, wie er in 
Palm 91 und an manchen anderen 
Stellen zugefihert hat. Ein Farbi- 
ger, der fich für die Miffion befonderg 








10 Mennontitifche Rundſchau 


in den Riß ftellte, und wie er jpäter 
fagte, manche Nacht im Verborgenen 
Wache hielt, fam ſelbſt in große Ge- 
fahr, indem eine Nacht, da er jelbit 
nicht zu Haufe war, an feinem Haufe 
Brennmaterial gelegt und angeziin- 
det wurde; nur mit fnapper Not 
fonnte fich feine Familie noch retten, 
jedoch jetzt ift e8 anders geworden, die 
Miffionsarbeit wird anerkannt, auch 
im allgemeinen von den Weißen, die 
Begegnungen find freundlich und den 
Armen wird da3 Evangelium aepre- 
digt. Die Schülerzahl mehrte fich fo, 
daß bald die zweite Schule eingerichtet 
werden mußte. Als im zweiten Jahr 
die Schule ſchloß, ftellte es fich heraus, 
daß mit der Miffionsarbeit auch Wai- 
fenarbeit verbunden werden mußte, 
denn mehrere Schüler baten, um dort 
zu bleiben; fie hatten feine Eltern 
und feine Heimat. Das Gebäude mit 
fieben Acres Land wurde gefauft und 
umgebaut, 34x60 Fuß, To daß der 
Raum fich verdreifacht hat, und wir 
find jegt eingerichtet für Waifenarbeit, 
Schule und VBerfammlungstofal; im 
dritten Stock joll noch für Koſtſchüler 
eingerichtet werden. Die legten zwei 
Sahre waren bei 70 Schüler, die re 
gelmäßig die Schule befuchten; man- 
che machen qute Fortichritte, einer von 
den erjten ijt jchon Lehrer. Mehrere 
Tauffeite haben ſchon jtattgefunden, 
indem manche jich befehrt haben, und 
in einem neuen Leben wandeln, md 
manche Sterbende wurden zu Jeſum, 
dem Gefreuzigten, hingewiefen. Wie 
wohl thut es den Negern, die einst un— 
ter dem Sklavenjoch Jchmachteten, und 
manche ımmenfchlich behandelt wur 
den, wovon die Narben einzelner Ber- 
fonen, die ich ſelbſt Fennen gelernt 
habe, noch Zeugnis geben, wenn fie 
jegt noch an ihren Herzen erfahren: 
„Wen der Sohn frei macht. der iſt 
recht frei.“ 

Sm Anfang war nur H. V. Wiebe 
mit Gattin von Sprinafield, Kanſas, 
dort in der Arbeit, jpäter wurden noch 
die Geſchwiſter J. M. Tſchetters von 
Süddakota hingefandt, die dort num 
mit vereinter Kraft in Waifenarbeit, 
Schule, Sonntagsfchule und predigen 
des Evangeliums arbeiten und mo 
ihre Kräfte nicht außreichen, da helfen 
die farbigen Geſchwiſter, die fich dort 
ſchon befehrt haben, mit. Voriges 
Jahr wurden noch 25 Aeres Land 
dazugefauft, um die Waiſenkinder 
auch Sarmarbeit zu lehren. Die Sta- 
tion heißt nicht mehr Douglas Aka— 
demy, fondern hat den deutichen Na- 
men „Salems Park“ erhalten. 

Gott ſegne diefe Miffion, den Edi- 
tor und alle Lefer. P. A. Wiebe, 

Lehiah, Ran. 





Nach der Urfache fragen die meiſten 
Menfhen nur wenn die Folge an- 
fängt, ihnen unangenehm zu werden. 


Yandwirtidaftlides. 


Wahl der Obitbanmreifer zur Vered— 
fung. 

Der gute Erfolg bei Veredlung der 
Obſtbäume hängt zum großen Teile 
bon dem gefunden und Fräftigen Zu- 
itande des Baumes, von welchem das 
Reis ftammt, ab. Wenn das Edelreis 
bon einem fränflichen oder gar bran- 
digen, überhaupt nicht ganz geſunden 
Baume genommen wird, jo trägt e8 
den Keim der Aranfheit auch in fich 
und e3 iſt nur felten der Fall, daß die 
Unterlage, wenn fie auch noch To ae- 
fund und Fräftig iſt, den im Edelreiſe 
enthaltenen Rranfheitsfeim zu über— 
winden vermag. Es iſt jedoch nicht 
genug, die richtige Wahl eines Bau— 
me3, bon welchem man delreijer 
fchneiden will, getroffen zu haben, 
fondern man muß auch wiſſen, von 
welchem Solze man diefelben zu neh- 
men hat, weil e8 durchaus nicht qleich- 
ailtiq ift, von welchem Teile des Bau— 
me3 man feine Edelreifer fchneidet. 
Dhmohl fich in diefer Beziehung Feine 
ganz oenauen Regeln aufitellen Taf- 
fen, meil fo verfchtedene und erflär- 
fiche Imftände auf das Fortfommen, 
den Bau und das Wachstum des Bau— 
mes einwirken, ſo iſt erfahrungsge— 
mäß in den weitaus meiſten Fällen 
das dem Sipfeltriebe am nächiten fte- 
hende, Fruchtanſatze zeiaende Holz zur 
Veredlung das aeeiqnetite, und zwar 
um ſo mehr, wenn es von der Süd— 
ſeite des Baumes genommen wird. Es 
iſt von dieſen Edelreiſern ein weit 
günſtigerer und ſchnellerer Erfolg zu 
erwarten, als von ſolchen, die von den 
unteren nordwärts aewendeten Weiten 
des Raumes ftammt. 








Banmwollpflanzung. 





Non allen Geſpinſtſtoffen findet die 


Baumwolle die vielfältigſte Nermer- 


tung und die meiteite Nerhreitima. 
Sämtliche PBefleidimasftiide Fönnte 
man, menn man mollte. aus Baum— 
wolle anfertiaen, und diefe Fünnte, 
nenn 08 fein müßte, affe übrigen Ge— 
Inmititoffe erfeten. Die Baummoll- 
pffanze mächlt zu einer Stande oder 
einem Strauch von einer halfen bis 
zwei „Nrds“ Söhe heran. Man fennt 


eine gonze Reihe von Mrten: bon - 


Michtiafeit für die Induſtrie find aber 
hefonder8 r.ıır zmet Arten, die Sen 
Islond ımd die Upland. Angebaut 
wird die Baumwollvyflanze in Süd— 
italien. Griechenland. Aegypten, Ka— 
merun, Indien, Pentralafien und 
China, aber das für Sandel und In— 
duſtrie belangreichſte Vroduktions— 
gebiet iſt Amerika. In den Per. 
Staaten finden ſich die arößten 
Baumwollplantagen in Georgia, Flo— 
rida, Südearolina, Louiſiana, Ala— 
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bama, Birginien und Tenneſſee vor, 
bon Mittel- und Südamerika fommen 
namentlich die weſtindiſchen Inſeln, 
Guayana und Brafilien in Betracht. 

Die Baummwollpflanzungen bedür- 
fen vieler Arbeit und Pflege. Die 
Ausſaat wird im April vorgenom- 
men. Bei günftigem Wetter erjchei- 
nen die jungen Pflänzchen fchon nad) 
etwa zehn Tagen. Sie entwideln fich 
fchnell und im Suni erfcheinen die 
Blüten. Sind die Blüten vermwelft 
und abgefallfen, fo entwideln ſich aus 
ihnen die Fruchtfapfeln, die eiförmig 
find und die Größe einer Walnuß er- 
reihen. In diefen Fruchtkapſeln 
wachfen num die Fafern, der eigent- 
liche Gefpinnftitoff, heran. Die Sa- 
menförner find von weißen Haaren 
dicht eingehüllt. Die Haare werden 
länger, bilden eine dicke Flocke und 
fpringen endlich die Kapſeln in den 
Nähten. Die Teilftüde der Kapſeln 
rollen fich zurüc und über fie hinaus 
find die jett fauftgroßen Haarflocken 
gequollen. Diefe Samenhaare jtel- 
len alfo die Baummollfafern, den 
mertvollen Gefpinnititoff, dar. 

Hat die Neife begonnen, fo rücken 
die Arbeitertrupp3 mit Sachen, die an 
einem QTragband um die Schulter 
hängen, zwifchen die Staudenreihen 
und löſen mit der Sand die Floden 
famt den Rörnern aus den Rapfeln 
heraus. Die gefüllten Säde werden 
auf Trodenböden ausgefchüttet, und 
ihr Anhalt wird zum Trocknen aus— 
einandergebreitet. Man läßt die Flok— 
fen mit den Körnern bei einem jtärfe- 
ren Drud mit der Hand kniſtern und 
frachen. Sit die Austrocknung fo weit 
borgefchritten, fo wird der Ernteer- 
trag nach dem Ginhaufe aefchafft. 
Dort wird er dem Entförnen unter- 
mworfen, wodurch, wie der Name fchon 
andeutet, die Baummollfafern von 
den Samenförnern befreit merden, 
welch’ Tettere gewöhnlich zwei Drittel 
der Ernte bilden. Eine fehr gute 
Baumwollpflanze fann über zmei 
Pfund Rohbaummolle ergeben, meift 
aber trägt fie viel weniger. Nach der 
Entförnung werden die Baummoll- 
fafern durch hydrauliche Preſſen feit 
zufammengedrüdt und in Ballen 
nach den Spinnereien befördert. 





Wie behandelt man ſchwitzende, in den 
Stall gebradite Pferde? 





Sm „Fuhrhalter“ wird auf diefe 
Frage folgende Antwort gegeben: Es 
iſt ein Mbreiben des Oberförperg mit 
weichem Stroh, mit Heu oder wolle⸗ 
nem Lappen nad dem Striche der 
Haare vorzunehmen, wenn der 
Schweiß nur mäßig und die Saut nur 
warm und feucht ift. Nach Vollen- 
dung diefer Arbeit wird eine leichte 
mwollene Dede aufgelent. Zweckmäßig 
ift es, dann nod) die Augenlider, Nü— 
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itern, After mit einem in Waſſer ge- 
tauchten Schwamm zu reinigen. Sit 
das Tier trocden, wird es mit der 
Kardätiche gepugt. Handelt es ſich um 
Pferde, die ſehr erhikt und mit 
Schweiß bededt find, jo find diejelben 
nad dem Abſchirren mit einem 
Schweißmeffer zu behandeln, beſte— 
hend aus einer diinngehobelten, 40 
Cm. langen Schiene eines zäh elaiti- 
ichen Holzes, die etwas gefriimmt ift. 
Mit diefem Inſtrument wird der 
Schweiß abgejchabt, dann das Pferd 
aut bedeckt und vor Zugluft geſchützt, 
15 bi3 20 Minuten im rafchen Schritt 
geführt. Dies gefchieht deswegen, weil 
das Nachſchwitzen ſchwächer auftritt. 
Hierauf bringt man da3 Tier in den 
Stand und reibt e8 mit weichen 
Strohmijchen troden und dedt e3 mit 
einer Dede zu. Schweißbedeckte 
Pferde fofort in den Stall zu jtellen 
und unbedect fich felber zu überlaffen, 
iſt jehr ‚gefährlich und führt haufig 
zu Erfranfungen. 





Nüsliches für die Hausfrau. 

Friſches Fleisch aufzubewahren. — 
Ein ganz vorzügliches Konfervie- 
rungsſalz fann man fich ſelbſt her- 
jtellen, indem man acht Teile Kochſalz, 
einen Teil Ralifalpeter und einen Teil 
Salicylfäure pulverifiert und gut 
durcheinander mengt. Das zu kon— 
jervierende Fleifch, Fiſche u.f.w. wird 
mit diefem Pulver gut eingerieben, in 
trodene Leinwand gewidelt und an 
einem fühlen, Iuftigen Orte aufge- 
hängt. Vor der Verwendung wird es 
einigemale mit faltem Waffer abge- 


. wafchen. 





Seräucherten Schinken aufzube- 
wahren. — Man macht fo viele baum- 
wollene Sädchen, als man Schinken 
bat, jedoch ein wenig größer als diefe, 
jteeft die gut geräucherten Schinken 
hinein, fchneidet gutes, wohlriechen— 
des, trodenes Heu fingerlang und 
preßt diejes mit der Hand fehr feit in 
die Säde rings um die Schinken, fo 
daß dieje von allen Seiten damit um- 
geben find; dann knüpft man fie mıt 
einer jtarfen Schnur gut zu und 
hängt fie an einem trodenen Orte auf. 
Durch diefe Aufbewahrungsart find 
die Schinfen nicht nur haltbarer, fon- 
dern fie befommen auch einen ausge— 
zeichneten Wohlgefchmad und Geruch, 
den ihnen das Heu beibringt. 





Matt gewordene Glasfenfter zu 
puten, bedient man fich einer feinge- 
fchlemmten, von Sanditein völlig be- 
freiten Kalferde und reibt damit trof- 
fen, vermitteljt eines feinen Lein- 
mwandlappens, die Fenſter. Hilft das 
nicht, fo wäſcht man die Scheiben mit 
verdünnter Ealpeterfäure und zuletzt 
mit Waffer, 


— 
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Hausarzt. 





Die Pflege der Fingernägel. 





Die Sauberkeit und Pflege der 
Fingernägel iſt nicht nur ein Gebot 
von Schönheitsſinn und Sitte, ſon— 
dern ein ſehr wichtiges Gebot der Ge— 
ſundheitspflege. Iſt es doch längſt 
erwieſen, daß durch unſaubere Nägel 
ſchon oft Unheil angerichtet worden 
iſt. 

Die Nägel ſtehen mit den unzähli— 
gen Verrichtungen der Hände in eng— 
ſter Beziehung und darum iſt auch die 
allergrößte Sauberfeit derſelben fo 
überaus wichtig. Es iſt in neuerer 
Zeit durch die mediziniſche Wiſſen— 
ſchaft erwieſen worden, daß ein gro— 
ßer Teil der Infektionskrankheiten 
von den kleinen Lebeweſen herrührt, 
die man MikroOrganismen nennt. 
Diefe find nur durch ein vielfach ver- 
größerndes Mifrosfop dem menjchli- 
chen Auge fihtbar zu machen. Die 
fleinen Schmaroter haften uns fehr 
leicht an und können auf die verfchie- 
denite Weife unferem Organismus 
einverleibt werden. Nicht zum we— 
nigften find gerade die Finger, und 
an diefen die Nägel, die diefe MWefen 
überallhin verpflanzen und ihrem 
Fortfommen Thür und Thor öffnen. 
Nur durch die denkbar größte Sauber- 
feit wird folcher Möglichkeit wirffam 
der Riegel vorgefchoben. 

Frauen, die im Hausftand jelbit- 
thätig eingreifen und ihre Hände nicht 
Ihonen fönnen, fönnen nicht immer 
mohlgepflegte Finger zeigen, doch dem 
Gebot der Sauberfeit kann man im- 
merhin Rechnung tragen, indem bei 
jedesmaligem Händewaſchen die Na- 
gelbürſte in Anwendung fommt. 

Lange Nägel fönnen nur folche fich 
geitatten, die viel Zeit haben, um ihre 
Hände reichlich fchonen und pflegen zu 
fönnen. Der Mittelmen ift auch hier 
der richtigite und empfehlensmerteite. 
Sehr brüchige Nägel reibt man vor 
dem Zubettgehen mit Pafeline oder 
Lanolin ein. Damit die Nägel eine 
fhöne Form befommen ıumd die Flei- 
nen Halbmonde fichtbar werden, muß 
man täglich mit einem ftumpfen Ge— 
genstand die die Nägel umfäumende 
Haut etwas zurüdfchieben. Nach dem 
Nägelabichneiden, wobei man immer 
die Rundung zu beachten hat, helfe 
man mit einer kleinen Feile nad). 





Gegen Blajenleiden. 





In einem Wechielblatt berichtet ein 
Mann aus Wisconfin folgendes: „Sn 


Ihrem Blatt veröffentlichten Sie, - 


dab die in den Kolbenfpigen des 
Welſchkorns im Herbit zum Vorſchein 
fommenden feinen, feidenartigen Fä⸗ 
den ſich häufig als Heilmittel bewährt 


haben. Ich leide fjeit meinem 70. 
Sabre, wie manche meiner Alteröge- 
nojjen, an Harnbeſchwerden. Ein zu 
häufiges Harnen mwechjelt mit Sarn- 
verhaltung. Seit längerer Zeit ge- 
brauchte ich auf Anraten meines Arz- 
tes „Citrate of Lithia“. Es trat 
danad) größere Negelmäßigfeit im 
Urinieren ein. Nachdem ich Ihre 
Mitteilung geleſen, fammelte ich eine 
Mafje der Maisfäden. Sch trocdnete 
diejelben und ließ einen ziemlich jtar- 
fen Thee daraus bereiten, von wel— 
chem ich etwa eine halbe Stunde vor 
jeder Mahlzeit eine halbe Taſſe voll 
trinfe. Dies gefchieht feit drei Wo— 
chen. Ich freue mich, Ihnen mittei- 
len zu fönnen, daß die Wirfung diejes 
einfachen und jehr wohlfeilen Mittels 
dem des Fojtjpieligen „Eitrate of 
Lithia“ in feiner Weiſe nachſteht. Sm 
Gegenteil, ich beobachtete, daß, jo 
weit Sarnverhaltung in Betracht 
fommt, der Thee wirffamer ijt, al3 
das „Eitrat“. Es dürfte fich für fol- 
che, die Plajenleiden unterworfen 
find, lohnen, das genannte Mittel zu 
verfuichen, um jo mehr, als fich im 
Serbit die Fäden auf den Maisfel- 
dern leicht ſammeln laſſen. 





Wie jollen die Kleinſten fchlafen? 

Die Wiege, dies altehrmwirdige 
Stück deutichen Hausrats, iſt jett To 
gut wie verfchwunden. Mit dem Ber- 
ſchwinden der Wiege iſt die Hygiene 
ganz einverjtanden, aber von ihrem 
Erſatzſtück auch nicht jonderlich ent- 
zückt. Das Gedächtnis an die aller- 
ersten inderjahre iſt im Menjchen 
Schlecht entwidelt, und wir fönnen un- 
feren Kleinſten ihr Behagen ſchließ— 
lich nur ähnlichen Geſichtspunkten zu 
ſchaffen ſuchen, wie ſie ſich für uns als 
zuträglich erwieſen haben. Sich in 
den Schlaf wiegen zu laſſen, hat zwar 
im dichteriſchen Gebrauch eine ſehr 
ſchöne Bedeutung, würde im buchſtäb— 
lichen Sinne wohl aber faſt niemand 
recht angenehm ſein. Die ſeitlich 
ſchaukelnde Bewegung der Wiege iſt 
nun freilich beim Kinderwagen aus— 
geſchloſſen, an ihre Stelle aber tritt 
das Hin- und Herfahren oder Auf— 
und Niederwippen der Wagen auf 
den iiber den Rädern angebrachten 
Federn. Die Mütter, die für die 
jüngften Sprößlinge unferes Rolfes 
verantwortlich find, mögen e8 ſich ge— 
fagt fein laſſen, eine folche Behand- 
lung der Schlafaelegenheit ihrer Klei— 
nen zu bermeiden umd zu verbieten 
und daran zu denfen, was wohl ein 
Ermwachfener dazu fagen würde, wenn 
fein Bett in diefer Meife in Bewegung 
gefegt würde. Wenn ein Rind unru⸗ 
hig ift, fo foll man den Gründen fei- 
nes Unbehagens nachſpüren oder es 
auf andere Weiſe zu beruhigen, nicht 
aber auf irgend eine Art zu betäuben 


ſuchen. 


Zeitereigniſſe. 


Die Gonvernenrswahl in Colorado 
entjchieden. 

Endlich ijt die Frage, wer in Colo- 
rado Gouverneur jein joll, entjchie- 
den. Sames 9. Peabody ijt al3 Sie— 
ger aus dem Wahlfontejt hervorge- 
gangen, nachdem er ſich jchriftlich ver- 
pflichtet hat, zu rejignieren und Vice— 
gouderneur Jeſſe F. MeDonald den 
Souverneursjig einnehmen zu lajjen. 
Die endgültige Abjtimmung ergab ein 
Nejultat von 51 Stimmen für Bea- 
body und 41 für Adams. Zehn Ne- 
publifaner jtimmten mit den Demo- 
fraten für den Leßtgenannten. Die 
Nepublifaner haben ‚unter normalen 
Verhältniffen eine Majorität von 35 
Stimmen. Es gelang Beabody aber 
nicht, diefe Stimmen auf ſich zu ver- 
einigen. Erjt nachdem er fich ver- 
pflichtet hatte, zu Gunſten MeDo— 
nalds zu rejignieren, gelang es ihm, 
den Demokraten Adams aus dem Fel— 
de zu jchlagen. Die Führer von vier 
großen Korporationen, welche für 
Peabody eingetreten waren, baben ſich 
mit diefem Abkommen einverjtanden 
erflärt und Peabody hat, wie verlau- 
tet, unmittelbar nach feiner Wahl dem 
Staatsfefretär feine Refignation ein- 
gefandt. Gouverneur Adams räumte 
jein Bırreau, jobald ihm das Reſultat 
der Abſtimmung befannt wurde, Alle 
Pitten feiner Freunde, jich, wenn nö- 
tig, mit Gewalt im Anıte zu behaup- 
ten, bat er vollfommen ignoriert. 
Privatim bat er aber feiner Entrü 
tung über die Legislatur und über 
Peabody energischen Ausdruck gege- 
ben. Er ijt entjchlofjen, in einem öff- 
entlichen Briefe feinen Anfichten über 
die Abitimmung Musdruc zu geben. 
Jeſſe 3. MeDonald, der neue Gou— 
berneur, ftammt aus Aſhtabula Co., 
Ohio, und wohnt erst feit 1879 in Co— 
lorado. Senator Morton Merander, 
der fich für McDonald ins Zeug ge- 
legt, erflärte, daß die Erwählung jei- 
nes Randidaten dem Staate den ge- 
wünjchten Frieden bringen werde. 








Präſident Noofevelt über die Einwan- 
derer. 

In feinen neuejten Wafhingtoner 
Reden hat Präfident Roojevelt man- 
chen guten Rat erteilt, jo auch den 
zu einem ſchönen Samilienleben. Was 
er über die Einwanderer jagt, ilt 
ebenfalls höchſt beachtenswert und ge- 
reicht dem Präfidenten zur Ehre. Er 
fagt: „Beinahe unbeſchützt fommen 
die Einwanderer in diefes Land. Die 
meijten von ihnen verftehen fein Eng- 
liſch, ſind vorerſt unbefannt mit un- 
feren Einrichtungen, Gewohnheiten 
und Anſchauungen, bringen aber Ar- 
beit3luft und guten Willen mit. Lei- 
der giebt es hierzulande viele fchlechte 
und verworfene Menjchen, welche 
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durd) Betrug an den Einwanderern 
ihren Unterhalt erwerben zu können 
glauben; und wenn niemand zur 
Hand iſt, um einem folchen Einwande- 
rer zu raten und zu helfen, jo gerät 
er in die größte Gefahr. Bon men- 
ichenfreundlichen und religiöjen Ge 
jellfchaften fann nichts Größeres ge- 
tban werden, als ihre helfende Sand 
dem Manne und der Frau zu reichen, 
welche in diefes Land einwandern, um 
bier Bürger und Eltern von Bürgern 
zu werden.“ 

Dieje Kundgebung des Präfidenten 
jteht in wohlthuendem Gegenfaß zu 
jener Bejchränftheit, welche immer 
wieder nach Eindämmung der Ein- 
wanderung trachtet, obgleich die Ge- 
jege zur Fernhaltung und zum Aus- 
ſchluß unmwünfchenswerter Einwande- 
rer jtreng genug jind und auch griind- 
lich vollitrecft werden. Höchlich zu be- 
flagen ijt freilich die Stodung der 
deutjchen Einwanderung. Aber auch 
manche andere Einwanderungen ge- 
reichen diefem Lande nicht zum Scha- 
den und können ihm fogar zum Nut- 
zen dienen, befonders ſeit man begon- 
nen bat, für ihre richtige Verteilung 
zu forgen. So zieht jet der Süden 
immer mehr italienische Einwanderer 
an jich, befonders al3 Arbeiter auf jei- 
ne Baummollenfelder. Agenten für 
den Staat Miffiffippi allein haben e8 
übernommen, von Ellis Island aus 
nad) Baummwollpflanzungen Miffiffip- 
pis noch in diefem Monat Taufende 
italienischer Einwanderer zu liefern. 
Ebenſo ſtark und noch ftärfer iſt die 
Nachfrage aus anderen Südſtaaten. 
Heimſtätte-Bedingungen in Canada, 

Alle nicht bereit3 vergebenen oder 
rejervierten Sektionen mit geraden 
Nummern von Regierungsländereien, 
mit Ausnahme von 8 und 26, fünnen 
bon irgend einer Perſon, das Haupt 
einer Familie bildend, oder Männliche 
über 18 Sabre alt zu der Größe von 
einer Viertel Sektion von 160 Acres 
aufgenommen werden. 

Einfhreibung. 

Einfchreibungen fönnen perfönlich 
in der Zofal-Landoffice für den Bezirk 
oder auf Applifation an den Minijter 
des Innern, Ottawa, oder an den 
Kommiffioner of Smmigration, Win- 
nipeg, oder an irgend einen Domi- 
nion-Qandagenten durch einen Beboll- 
mächtigten gemadt werden. Zehn 
Thaler Einjchreibegebühren für Län- 
dereien aber, die jchon einmal aufge- 
nommen,-eine Ertragebühr von fünf 
oder 10 Dollars wird verlangt für 
Annullierungs- und Infpeftorsgebüh- 
ren. 

Seimftätte- Berpflidtun- 
gen. 

Ein Anfiedler, dem eine Einfchrei- 
bung für eine Heimjtätte bewilligt ift, 
muß in Webereinitimmung. mit dem 
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Dominion-Landsaft und feinen Zu- 
fägen die vorgejchriebenen Pflichten 
erfüllen, unter einem der folgenden 
Pläne. 

1. Wenigitens fünf Monate woh— 
nen auf und Bearbeitung von dem 
Zande in jedem Jahre während eines 
Zeitraumes von drei Jahren. 

2. Falls der Vater (oder die Mut- 
ter, fall3 der Vater gejtorben) von ir- 
gend einer Perſon berechtigt zur Ein- 
fchreibung auf einer Heimſtätte unter 
den Vorſchriften diefes Gefetes, auf 
einer Farm wohnt, die in der Nähe 
de3 Landes liegt, das von jolcher Per— 
fon al3 SHeimjtätte aufgenommen 
wurde, jo fönnen die Vorfchriften be- 
züglich des Wohnens vor der Erlan- 
gung des Befigtitel3 dadurch erfüllt 
werden, indem folche Perſon bei ſei— 
nem ®ater oder feiner Mutter wohnt. 

3. Falls ein Anfiedler fein Patent 
für feine erfte Heimjtätte, oder ein 
Bertififat für die Ausstellung jolchen 
Patentes, gegengezeichnet in der 
Weiſe wie vorgefchrieben von dieſem 
Geſetze, erhalten hat und Einfchrei- 
bung auf eine zweite Heimſtätte er- 
halten, fönnen die Vorſchriften diejes 
Geſetzes beziiglich des Wohnens vor 
Erhalt des Befittitel3 durch das Woh— 
nen auf der Heimftätte befriedigt wer— 
den. 


Applifation für Befik- 
titel 
fann am Ende der drei Jahre gemacht 
werden an den Zofalagenten oder den 
Seimitätteninfpeftor, fall3 an letzte— 
ren, iſt eine Gebühr von fünf Dollar 
zu entrichten. Vor Einreichung der 
Applikation für Patent muß der An- 
fiedler ſechs Monate vorher an den 
Rommiffioner der Dominionlände- 
reien, Ottawa jchriftliche Notiz von 
diefer Abficht geben. 
Auskunft. 

Einwanderer können in jeder Do— 
minion⸗Landoffice koſtenfrei erhalten 
Auskunft über freie Ländereien, Rat 
und Hilfe, um paſſende Ländereien, zu 
bekommen, volle Auskunft bezüglich 
der Land, Holz, Kohlen und Minera— 
liengeſetze, und Auszüge der Bedin— 
gungen, oder auf Anfrage an den Se— 
kretär, Departement of the Interior, 
Ottawa, oder an den Kommiſſioner of 
Immigration, Winnipeg. 

Frei von Boll find: 

Kleidungsstücke, Haushaltungsmö— 
bel, Bücher eines Profeffioniiten, ®e- 
räte und Handwerkzeug von Profefjio- 
niften, welche der Anſiedler minde- 
ſtens ſechs Monate vorher in wirkli— 
hen Gebrauch gehabt, muſikaliſche 
Ssnftrumente, Nähmaſchinen, Tebendes 
Vieh, Wagen und andere Fahrzeuge, 
und landwirtfchaftlihen Mafchinen, 
im Gebrauch, des Anfiedlers feit min- 
deitend einem Jahre (ausſchließlich 
Maſchinen oder Sachen, importiert 


fiir Gebrauch in Fabriken oder zum 
Verkauf.) 

Dieſe Sachen müſſen den Anſiedler 
begleiten und dürfen nicht veräußert 
werden innerhalb zwei Jahren. An— 
ſiedler können ein Pferd oder Rind— 
vieh für jede 10 Acres und ein 
Schaf oder Schwein für jeden einen 
Acre, oder in Verhältnis von jeden, 
nicht 16 Pferde oder NRindvieh, und 
160 Schafe oder Schweine für eine 
Biertel Sektion überjteigend umd nicht 
mehr wie für 320 Acres, zollfrei ein- 
bringen. Zoll an überzähliaes Rind— 
vieh, Schafe und Pferde 20 Prozent 
vom Wert, 11% Cents per Pfund an 
Schmweinen. 

VBiehb-Quarantäne, 

Pferde, Rindvieh, Schafe und 
Schweine zugelaffen ohne Quaran- 
täne. 

Alle Briefe wegen Nord, Weſt und 
Britiſch Columbia Ländereien ſollen 
adreſſiert ſein an „The Secretarn 
Dept. of the Interior, Ottawa. 





Der Streif angeordnet. 

Der Streif der Fuhrleute gegen die 
Verfandtfirma Montgomery Mard ift 
geſtern um 6 Uhr von den Beamten 
der Laitwagen und Erprehfuhr- 
manns-Gefellichaften angeordnet mor- 
den. Der an die Mitglieder der 
Nnion gerichtete Aufruf zum Streit 
erfolate, nachdem ſowohl die Gewerf- 
fchaft3beamten wie auch der Siebener- 
Ausſchuß der Federation of Labor, 
welcher mit der Ausgleichung der 
Meinungsverfchtedenheiten betraut 
war, eine Tängere Konferenz mit dem 
Netriebsleiter des Wardſchen Ge— 
ſchäftes Herrn Robert J. Thorne ge— 
habt hatten, in welcher ſie dieſen 
Herrn zu bewegen ſuchten, ſich zu ei— 
ner ſchiedsgerichtlichen Schlichtung 
bereit zu erklären, was er verweigerte. 
Während der Konferenz, die etwa eine 
Stunde und 15 Minuten in Anſpruch 
nahm, wurde der Ausſtand der „Spe- 
cial Order Garment Workers“, denen 
die Fuhrlente zu Hilfe fommen, in 
allen Einzelheiten befprochen. Als die 
Zuſammenkunft vorüber war, hatten 
fihh die Beamten der Fuhrmanns- 
Union bereits entfchloffen, fofort den 
Streif anzuordnen. Nachdem fie fich 
die Sache beſſer überlegt hatten, än— 
derten fie den Entichluß dahin, daß fie 
mit dem NMufruf zum Streif bis 6 
Uhr, abends, warten wollten, damit 
Herr Thorne Gelegenheit habe, eine 
etwaige Nenderung feiner Entfchlüffe 
den Beamten der Union mitzuteilen. 
Da bis zu diefem Zeitpunkt von 
Serrn Thorne fein Beſcheid Fam, fo 
Tießen die Unionbeamten an die fämt- 
lichen bei Montgomery Mard beichäf- 
tigten Fuhrleute den Befehl ergehen, 
fich heute morgen nicht zur Arbeit zu 
melden. Die im Dienste der Eifen- 
bahn « Expreßgefellichaften ftehenden 


und Gerold der Wahrheit. 


Fuhrleute werden, wenn fie fich heute 
morgen weigern, bei der Berjandt- 
firma Waren abzuliefern, ausgefperrt 
werden. Die Erprebgefellichaften 
ftehmen den Standpunft ein, daß ihre 
Fuhrleute, mit denen fie fontraftlid) 
vereinbart haben, daß fie ſämtliche ih- 
nen zuerteilte Ablieferungen bejor- 
gen, verpflichtet find, diefen Kontrakt 
einzuhalten. 

Diejenigen Fubhrleute, welche wäh— 
rend der legten Nacht Dienjt hatten, 
haben bereit3 die Streiforder befolgt 
und feine Waren befördert. Die Be- 
deutung des Streif3 wird jedoch erjt 
im Laufe de3 heutigen Tages zu er- 
fennen fein, wenn die jämtlichen 
Fuhrleute, die bisher den mafjenhaf- 
ten Frachtverfehr der Firma Mont- 
gomery Ward bemwältigten, den Dienſt 
fiindigen und dagegen das große Ver— 
fandtgejchäft mit einem Cordon von 
Streifpoften umgeben, die beauftragt 
find, fein Fuhrwerk zuzulaffen. Die 
Folgen diefer Beitimmung, die wahr- 
icheinlich befolgt werden wird, bleiben 
abzumarten. 

Etwa gegen Mittag umitanden eine 
Anzahl Streikwachen das Gefchäfts- 
gebäude der Firma Montgomery 
Ward & Eo. und hielten einen Fuhr- 
mann an, der für die €. J. Daniels 
Coal Co. beichäftigt it. Der Fuhr— 
mann wurde nicht nur daran bverhin- 
dert, feine Kohlen abzuladen, fondern 
er wurde geradezu gefangen gehalten 
und durfte fich nicht von der Stelle 
wagen. Der Präfident der Fuhr- 
mann3-lUnion, Sohn Smyth, welcher 
zur Zeit mit R. 3. Thorne von der 
erwähnten Firma in Unterhandlung 
ſtand, erjchien jedoch alsbald auf der 
Bildfläche und befahl, daß man dem 
Fuhrmann geitatte, fich feiner Ladung 
zu entledigen und dabonzufahren. 

Die „Federation of Labor“ ſoll be- 
reit8 einen Fonds, von $5000 gefam- 
melt haben, mit welchem die ftreifen- 
den Fuhrleute unterjtütt werden fol- 
len. Herr Thorne teilte-gejtern vor— 
mittag mit, daß die Beförderung der 
Montgomery Wardichen Fracht mei- 
ftens im Rontraftwege erfolge. 





Die Gruben-Kataftrophe in Ziegler. 


Carbondale, Ill., 4. April. 
— Hiefige Eifenbahnbeamte fagen, 
daß 54 Bergleute in dem Rohlenberg- 
werfe in Siegler verjchüttet find. 

Hier eingetroffenen Berichten zu- 
folge ift der ganze Schacht in der 
Nähe der Mündung verjchüttet. Ob- 
wohl die Erplofion Gafen zugejchrie- 
ben wird, herrfcht doch der Verdacht, 
daß diefelbe eine andere Urſache ge- 
habt haben mag. Seit dem Streif 
um höhere Löhne, welcher vor eini- 
gen Monaten jtattfand und Krawalle 
zur Folge hatte, welche die Anmefen- 
beit von Miliz und bewaffneten Wa- 
hen notwendig machten, find nicht zur 


12. April 


Union gehörende Bergleute in dem 
Bergwerke bejchäftigt. Die legten der 
Zruppen wurden erjt vor furzem zu- 
rückgezogen, obwohl Gerüchte im Um- 
laufe waren, daß Verſuche gemadt 
worden feien, Beamte zu bejtechen, 
Nichtangeftellte in daS Bergwerk zu 
lafjen, was, wie vermutet, den Zweck 
hatte, den ferneren Betrieb des Berg- 
werfes unmöglich zu machen. 

Durch die geftern im hiefigen Berg- 
werke von Sofeph Leitner jtattgehabte 
Erplofion wurden 35 Bergleute ge- 
tötet. Die Urfache der Erplofion wa- 
ren Safe, welche durch die Lampe ei- 
nes Bergmannes in Brand gerieten. 
Eine Bergmannfchaft wurde durd 
Gas im Hauptſchachte zurüdgetrieben. 
Das Bergwerk iſt 417 Fuß tief. 

An der Mündung des Schachtes, in 
welchem die Erplofion jtattfand, wur- 
de ein Kohlengräber getötet und vier 
wurden ſchwer verletzt. 

Kohlengräber, welche eintrafen, als 
die Exploſion erfolgte, begannen ſo— 
fort mit dem Rettungswerke, jedoch 
war der Hauptichacht zeritört, wes— 
halb das NRettungswerf durch den 
Luftſchacht Stattfinden mußte, 

Die zu Tage geförderten Leichen 
jind fo geſchwärzt, daß fie nicht iden- 
tifiziert werden fünnen. 

Bis um 10 Uhr, abends, wurden 
15 Leichen aus dem Bergmwerfe bei 
Biegler zu Tage gefördert. 

Unter den Getöteten befinden fich 
auch Wm. Atfinfon, Staat3-Gruben- 
infpeftor von Murphysboro, Ill., und 


John Graham, der Gefchäftsleiter der 


&rube. Sie wurden bei dem VBerfuche, 
in die Grube zu dringen und die Ver- 
unglücten zu retten, von den Gafen 
überwältigt. Bis heute mittag waren 
15 Leichen aus der Grube befördert. 





Die beite Empfehlung. 

Wafhbington, 3. April.—Um 
Poſtmeiſter in irgend einer Stadt 
werden zu fünnen, bedarf es in der 
Regel der warmen Empfehlung des 
Senator3 in dem betreffenden Dijtrift 
und mweiterer Empfehlungen von ein- 
flußreichen Männern in der betreffen- 
den Gemeinde. Henry Louis Moore, 
der zur Zeit al3 „Clerk“ im Abliefe- 
rungsdienft im biefigen Poftdeparte- 
ment angeftellt ift und gerne Bojtmei- 
ſter in feiner Heimatsſtadt Sedalia, 
Mo., werden möchte, hat eine bedeu- 
tend befjere Empfehlung. Er über- 
fandte dem Generalpoftmeifter eine 
Familienphotographie, auf welchem 
er und feine Gattin, ſowie feine zwölf 
Kinder abgebildet find und bat ihn, 
das Bild dem Präfidenten zu überge- 
ben und feine Applifation zu befür- 


worten. Bei der großen Vorliebe des 


Präfidenten für große Familien fann 
Moore mit ziemlicher Beitimmtheit 
auf Erfüllung feines Wunfches redj- 
nen, 
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Schwarzer Unhold gefangen. 

Sobnstomn, Ba. 31. März. 
— Ein junger Neger, der ſich Frank 
Manuel nennt, wurde geitern im Ge— 
birge, ungefähr 25 Meilen von bier, 
auf den Verdacht hin verhaftet, die 
62 Sahre alte Frau Barbara Roje in 
Elton gejtern genotzüchtigt zu haben. 
Er wurde von Frau Roje pofitiv iden- 
tifiziert und darauf dem Countyge- 
fängnifje übergeben. Der Neger wäre 
gelyncht worden, wenn die Beamten 
ihn nicht raſch in Sicherheit gebracht 
hätten. 





Die Erplofion in Leiters Rohlengrube 
fol durch Pulver entitanden fein. 


Benton, ZU. 4. April. — Bis 
jegt wurden aus Leiters Kohlenmine 
in Beigler 16 Tote ans Tageslicht be- 
fördert, doch wird angenommen, daB 
die Gejamtzahl der Toten jich auf 35 
belaufen wird. Die folgenden Leichen 
wurden identifiziert: 

Mineninjpeftor William Atkinjon 
aus Murphisboro; Mineninjpeftor 
Sohn Graham aus Zeigler und die 
Arbeiter Joe Geisler, Everett Jones, 
3. Ward, Sohn Linzey und Rolly 
Campbell. 

Man weiß, wo die Opfer liegen, 
aber es ijt gefährlich, fic) ihnen zu nä— 
bern. Die beiden Mineninjpeftoren 
Akinſon und Graham jtiegen in die 
Mine herab und fanden in der mit 
Gajen und Raud) angefüllten Luft ih- 
ren Tod. Der ehemalige Minenin- 
ipeftor Evan Johns, der ebenfalls 
hinabſtieg, fonnte nur mit Mühe ins 
Leben wieder zurüdgerufen werden. 
Seiner Anficht zufolge wurde das Un- 
glüd nicht durch eine Gas-, ſondern 
durch eine Bulvererplofion verurjadt. 
Dies gab Anlaß zu dem Gerücht, daß 
die Mine von Feinden Joſeph Leiters 
abfichtlich zerjtört wurde. 





Schat gefunden. 

Fort Worth, Ter., 4. Apr.— 
Etwa 20 Meilen von hier hat T. N. 
Ledbetter einen Topf ausgegraben, 
welcher $2000 in Goldmünzen ent- 
hielt, die wahrjcheinlich vor einer lan- 
gen Reihe von Fahren vergraben 
wurden, fid) aber noch in gutem Zu- 
jtande befinden. 

Ein alter Indianer erzählte vor 
Sahren, daß in jener Gegend, wo Led- 
better den Fund machte, ein Schaf 
vergraben fei und mehrere Leute jtell- 
ten Nachforſchungen an, hatten aber 
feinen Erfolg. Mehrere Bäume in 
der Nähe des Fundorts trugen india- 
nifche Zeichen. 





Streik in Kutſchen- und Wagenfabri- 
fen. 

Ehicago, 4. April. —Die Union 
der Kutſchen- und Wagenbauer hat 
einen allgemeinen Streik erklärt. 
Ueber 100 Fabriken werden davon be- 


troffen. Die Union verlangt Erhö- 
bung der Löhne um zwei Brozent und 
ausſchließliche Anjtellung von Arbei- 
tern, die der Union angehören. Meh— 
rere Firmen, welche ungefähr 700 
Arbeiter beſchäftigen, jollen ſich bereit 
erklärt haben, die Forderungen der 
Union zu bewilligen, allein die übri- 
gen Firmen, welche im Ganzen 1100 
Mann beichäftigen, weigerten ſich, den 
closed shop einzuführen, und haben 
in den legten acht Wochen jo viele 
Stellen wie möglich mit Xeuten, die 
nicht der Union angehören, befeßt. 





Neformen in Polen. 

Der Kaijer Nikolaus wies den Ge- 
neralgouverneur Marimowitjd von 
Warſchau an, einen Reformplan zum 
Beiten Ruſſiſch-Polens auszuarbeiten. 

Sn dem faijerlichen Rejtript heißt 
es: 

„Seit dem Wiedererwachen des 
bürgerlichen Lebens in der Weichſel— 
gegend haben ſich eine Anzahl Bedürf— 
niſſe herausgeſtellt, welchen die Regie— 
rung Rechnung zu tragen geneigt iſt. 
Feinde der gegenwärtigen Ordnung 
verſuchen aber die ruhige Erwägung 
der Neuerungen, für welche das Land 
reif iſt, durch Anjtiftung zu Ausjchrei- 
tungen zu jtöoren. Zu gleicher Zeit 
itellt die Bevölkerung mancher Teile 
Bolens ungemejjene Zorderungen be- 
züglich der Beichränfung des Ge- 
brauche der Landesſprache. Es iſt 
von höchſter Wichtigkeit, daß lektere 
im ganzen Reiche ihre volle Geltung 
behält, wenngleid) deshalb die ein- 
zelnen Lokalſprachen nicht nußglojer 
oder ungerechter Weije unterdrückt 
werden jollen.“ 

Der Kaijer weiſt den General au- 
Berdem an, alle künſtlich heraufbe- 
ſchworenen Unruhen mit fejter Hand 
zu unterdrüden. > 





Große Not. 

Unter den Chinejen in der Nad)- 
barjhaft von Mukden herrſchen 
ihlimme Zustände. Viele Dörfer wur- 
den in den legten Kämpfen zerjtört, 
und 100,000 Menjchen find ohne 
Heim und in traurigen Berhältnijjen. 
Die chinefische Regierung verforgt jetzt 
60,000 Flüchtlinge in Mufden mit 
Nahrung und Wohnung und liefert 
auch Saatkorn. Es ijt wenig Ausficht 
für eine gute Ernte in diefem Jahre 
vorhanden, da es an Vieh und Farm— 
gerätjchaften fehlt. Die Japaner be- 
ihäftigen Taujende von Chinejen und 
bezahlen diejelben liberal. 





Das Zeugnis eines Staatsmannes. 

Der befannte Lord Walfingham, 
Staat3fefretär der Königin Elifabeth 
von England, 30g fich in feinem Alter 
aus dem Getiimmel des Hoflebens in 
die Stille des Landlebens zurüd. Als 
ihn einmal einige jeiner früheren 


Freunde bejuchten, fragte ihn einer 
derjelben, ob er trübjinnig geworden 
jei, da er die Gejellichaften und Ber- 
gnügungen nicht mehr bejuche. Wal- 
jingham antwortete: Trübjinnig bin 
ih durchaus nicht geworden, aber 
ernjt. Und ic) Habe Urjacdye, es zu 
jein. Während die Menjchen leicht- 
fertig jind, ijt alles um fie her ernit. 
Die Schöpfung ijt ernit, indem jie 
dur) den Menjchen und jeine Schuld 
unter dem Drude jeufst. Das Leben 
ijt ernjt, indem es jchnell der Ewig— 
feit entgegeneilt. Gott ijt ernjt, wenn 
er ung jegt nod) bittet, mit ihm uns 
verjöhnen zu lajjen, weil er bald Ge- 
richt üben muß. Chrijtus ijt ernit, 
da er für ung jein Blut vergojjen hat. 
Der Heilige Geijt ijt ernjt, indem er 
uns von unjerer Schuld zu überzeu- 
gen und zu Ehrijto zu ziehen ſucht. 
Das Wort ijt ernjt, indem es ung zu- 
ruft: „Die Welt vergeht mit ihrer 
Luſt, wer aber den ‚Willen Gottes 
thut, bleibt in Ewigfeit.“ „Meine 
Herren,“ jo jchloß der ehemalige 
Staatsjefretär, „Dürfen wir joldyem 
Ernjt gegenüber gleichgültig oder 
leichtjinnig jein?“ 





Finland günftige Verfügungen. 


Betersburg, 4. April.—Ge- 
jtern wurde in der „Finland Zeitung” 
ein kaiſerliches Manifejt veröffentlicht, 
welches verfügt, daß dem Gejuche des 
finnischen Landtages gemäß, das im 
Juli 1901 erlajjene Militärdienjtge- 
jeg für Finland bis zur legislativen 
Erledigung der Frage widerrufen 
werde. 

Diejelbe Zeitung teilt auch mit, 
daß durd) Faiferliche Verfügung vom 
29. März die temporäre Entjcheidung 
bezüglih der Entlaſſung finnijcher 
Nichter widerrufen wurden. 





Nodiceitwensfi auf der Fahrt nad 
Wladiwoſtock. 

Petersburg, 4. April. — Ein 
Brief, welchen die Gattin des Vize— 
admirals Rodſcheſtwenski heute von 
dieſem erhalten hat, deutet an, daß 
ſich das zweite ruſſiſche Pacific-Ge- 
ſchwader, welches von den Gewäjjern 
von Madagascar abgegangen iit, jeßt 
auf der Fahrt nad) Wladiwoſtock be- 
findet. Der Admiral jchreibt, daß 
die Abfahrt des Geſchwaders auf den 
19. März feitgejegt worden jei, jedod) 
vermied er es natürlich, die Route zu 
erwähnen, welche das Sejchwader nad) 
dem fernen Orient einjchlagen wird. 
Die Admiralität gab zu, daß diejer 
Beihluß gefaßt worden, und erflärte, 
dab fein Gegenbefehl gegeben wurde. 





Attentäter geftorben. 
20d3;, 4. April. — Der Mann, 
welcher letzten Samstagnachmittag 
den Polizeikommiſſär Szablomwicz auf 
der Straße jchwer durch eine nach ihm 


Staat Obio, Stadt Toledo, 
Lucas County, 

Frank J. Cheneh beſchwört, daß 
er der ältere Partner der Firma F. J. 
Cheneh & Eo. iſt, welche Geſchäfte 
in der Stadt Toledo, in obengenanntem 
County und Staate thut, und daß beſagte 
Firma die Summe von einhundert 
Dollars für jeden Fall von Katarrh 
bezahlen wird, der durch den Gebrauch 
von Hall’3 Katarrh- Kur nicht 
geheilt werden fann. 

Frank J. Cheneyh. 

— — v!Beſchworen vor mir und uns 

{ Siegel. } terjchrieben in meiner Gegen⸗ 
wart am —— A. D. 


— — 


A. W. Gleaſon, öffentlicher Notar. 

Hall's Katarrh-Kur wird innerlich ge⸗ 
nommen, und wirkt direkt auf das Blut 
und die ſchleimigen Oberflächen des Sys 
ſtems. Laßt Euch umſonſt Zeugniſſe kom⸗ 
men. 

F. J. Cheney & Eo,, Toledo, O. 

Verkauft von allen Apothekern, Preis 
75 Cents. 

Halls Familienpillen ſind die beſten. 
ee Een verwen 


geworfene Bombe verwundete und 
darum von einem Boliziften mit dem 
Säbel niedergehauen wurde, ijt ge- 
ſtorben. 

Große Aufregung entſtand um 
Mitternacht hier dadurch, daß zwei 
Koſacken vier Leute auf der Straße 
angriffen, zwei derſelben töteten und 
die beiden anderen verwundeten. 

Der Generalgouverneur hat den 
Berfauf von Nevolvern verboten. Die 
Waffenhändler haben Befehl erhal- 
ten, ihre jämtlichen Revolver in Ki— 
jten zu paden, diejelben zu verjiegeln 
und der Polizei zu übergeben. 





Rußlands Verfaſſungswehen. 


Samara, 6. April. — Die hie- 
jige Börje, welche die Handelsinterej- 
jen von fieben Millionen Rufjen ver- 
tritt, telegraphierte an den ruffifchen 
Minijter des Innern Bouligan, daß 
es in und um Samara ftarf gährt, 
und daß ſich eine in ihren Folgen nicht 
abjehbare politifche Katajtrophe nur 
dadurch abwenden läßt, daß jofort im 
Sinne des faiferlichen Reform-Ukaſes 
Volksvertreter zur Annahme einer 
Verfaffung einberufen werden. Die 
Börſe von Samara fordert, daß fie 
zur Kommijfion zum Zmwede des Ein- 
beruf3 einer Berfafjung Repräfentan- 
ten jenden darf. 





Das Geheimnis des Erfolgs 
von Puſhkuro liegt darin, daß es das 
thut, was feine andere Medizin kann. 
Es wirft auf alle drei Hauptpunfte, 
die den ganzen Körper, ein jedes Or- 
gan und deren Funktionen beherr- 
chen — den Magen, das Blut und die 
Nerven — ein. Es reguliert die Ber- 
dauung, die den Körper erhält, rei- 
nigt und bereichert das Blut und 
jtärft die Nerven. Das erflärt, wes⸗ 
halb dag eine Mittel Rheumatismus, 
Schmerzen, Berdauungsbefchwerden, 
Schwäche, Nervofität, Katarrh, Blut- 
franfheiten und alle Blut- und Ner- 
venleiden wirklich heilen kann. 


” 
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Aus der ruffiihen Brefie. 

Ein wenig Statijtif. — Der joeben 
wiedererfchienene „Siyn SBtetjcheit- 
wa“, der jchon früher mit großer 
Energie für einen baldigen Friedens— 
ſchluß eingetreten iſt, jchreibt unter 
der Spitmarfe „Ein wenig Stati- 
jtif”: 

„Die chineſiſche Bahn hat uns be- 
kanntlich 500 Millionen gefojtet, Bort 
Arthur und Dalnij ungefähr ebenfo 
viel. Das macht eine Milliarde. Der 
Krieg hat nad) der bejcheidenen Be- 
rechnung bis jegt die Aufwendung 
bon 600 Millionen verlangt, man hat 
jedoch vollen Grund zur Annahme, 
daß die Kojten eine Milliarde betra- 
gen werden, jelbjt wenn man den 
Krieg in der allerfürzejten Zeit been- 
den wird. Wenn wir aber dem Krieg 
nad) dem Rezept des Herrn Sjumworin 
„bi3 zum volljtändigen Siege“ fort- 
jegen, jo wird er uns auf zwei Milli- 
arden zu jtehen kommen. . . . Be— 
ſchränken wir uns aber zunächſt auf 
die realen Ziffern. Das Reſultat des 
mandjchurifchen Abenteuers beträgt 
alfo zwei Milliarden Rubel. 

Sc) fordere die Lejer auf, einen Ka 
fender in die Hand zu nehmen md 
jich von der Zahl der Gouvernements, 
Gebiete und Bezirfe zu überzeugen. 
Es jind ihrer 97, um der reinen Rech— 
nung willen nehmen wir aber die 
Zahl 100. Pividieren wir die zwei 
Milliarden durc hundert, jo entfal- 
len auf jedes Goubernement zwanzig 
Millionen Rubel.... Es wäre nicht 
übel, wenn jedes ruſſiſche Gouverne— 
ment 20 Millionen zur Aufbejjerung 
jeiner „Schäden“ erhielte.... Der 
Atem ſtockt einem, wenn man daran 
denkt, was in einem Gouvernement 
für eine jo folojjale Summe gethan 
werden fönnte. Ein enges Net von 
Schulen, Bojtanjtalten und Chauj- 
jeen, did Verbejlerung der Gejund- 
heitspflege, Kanaliſierung, Beleuch— 
tung, Pflaſterung der Städte u.ſ.w. 
ſchwebt vor unjeren Augen! 





Korſakow, einer der berühmteiten 
Mufifer Rußlands für feinen 
Freifinn beftraft. 

Die Entlaffjung von Rimsky Korja- 
kow von dem Stabe des KRonjervato- 
riums wegen jeines Verhaltens wäh- 
rend des Studentenftreifs, hat einen 
Sturm der Entrüjtung bervorgeru- 
fen, die Prejje und alle Kreije der Ge- 
jellichaft tadeln das Verhalten gegen 
einen der größten Meiſter der rujfji- 
ſchen Muſik nad) Tſchaikowsky. Seine 
Entlaſſung erfolgte durch die Ge— 
ſchäftsleitung des Konjervatoriums- 
fomitees, ohne das ratgebende Komi- 
tee der Akademie und die Faijerliche 
Mufifgejelihaft zu fragen, deren 
Mitglieder jegt als Proteſt rejignie- 
ren. Es wird behauptet, daß die Ein- 
jtellung des Unterrichts in den Uni— 
verjitäten der Regierung $750,000 


Studiengelder koſtet, welche ſonſt zur 
Bezahlung der Gehälter der Fakul— 
täten benußt wurden. 





Aujtin, 6. April. — Der Präſi— 
dent Roofevelt ijt heute nachmittag, 
2 Uhr, in der Hauptjtadt von Teras 
zur fahrplanmäßigen Zeit eingetrof- 
fen, und wurde enthuſiaſtiſch empfan- 
gen. Am Bahnhofe waren der Gou- 
verneur Lanham, der Bizegouverneur 
Neil und ein Komitee von 30 Bür- 
gern und Mitgliedern der Legislatur 
von Terad. Der Bräfident war in 
ausgezeichneter Stimmung und man 
jah ihm feine Ermüdung von der lan- 
gen Reije an. Er wurde nad) dem 
Staat3haufe gebracht, wo er zwei Re— 
den hielt, eine in der Repräjentanten- 
halle und die andere auf dem Plate 
vor dem Kapitol. Er madte dann 
eine Rundfahrt durd) die Stadt und 
wurde überall in der enthuſiaſtiſchſten 
Weile empfangen. Die Straßen wa- 
ren dicht gedrängt mit Menjchen. Ge- 
gen Abend nahm er von jeinen Gaſt— 
freunden Abjchied und fuhr nad) San 
Antonio weiter, wo er um 8 Uhr 39 
Min. eintraf. Als der Zug auf dem 
Bahnhofe eintraf, wurde er von Tau- 
jenden von Menjchen begrüßt, die dem 
Bräfidenten in enthujiaftiicher Weije 
Willkommen boten. Seine alten Waf- 
jenfameraden begrüßten ihn mit im- 
mer erneuten Hurrahs. Die Stadt 
ijt mit Flaggen und Blumen in allen 
Farben dekoriert. Gejchäftshäufer 
und Wohnhäuſer find mit Flaggen 
und „Buntings“ bededt, und die mor- 
gende Feier verjpricht die größte pa- 
triotiſche Demonftration zu werden, 
die jemals in diefem Staate abgehal- 
ten wurde. 

Der Zug wurde auf ein Seitenge- 
leife in der Nähe des Bahnhofsgebäu- 
des gebracht, wo er bis zur Abfahrt 
nad) Hort Worth morgen abend jtehen 
bleiben wird. Er wird von einer Ab- 
teilung Poliziſten bewacht und, da der 
Präfident morgen zeitig aufjtehen 
will, jo iſt jede Vorjicht genommen 
worden, ihm eine gute Nachtruhe zu 
ſichern. 





Baldiger Frieden für wahrſcheinlich 
gehalten. 

Berlin, 6. April. — Wie der 
affociierten Preſſe mitgeteilt wurde, 
hält die deutjche Botjchaft in Peters- 
burg einen baldigen Friedensſchluß 
für ficher, und infolge von Depejchen, 
welche die Regierung während der 
legten drei Tage von dort erhalten 
bat, herrſcht diefe Anficht zum erjten 
Male jeit dem Beginn des Krieges in 
amtlichen Kreiſen. Es iſt wohl wahr, 
daß fich der ruſſiſche Kaiſer noch nicht 
für den Frieden entjichieden hat, aber 
die Großfürjten und fait alle Mitglie- 
der des Hofes, welche Zutritt zum 
Kaifer haben, find für Frieden. Wie 


man jic) hier erzählt, jteht der Kaiſer 
unentjchlojjen allein. Die Rüdjichten, 
welche jeinen Entſchluß verzögern, 
jmd perjönliche, da er fühlt, daß feine 
Regierung ein Mißerfolg wäre, wenn 
Rußland nicht fiegreich aus dem Krie- 
ge hervorgeht, und daß jein Anjehen 
al3 Souverän im eigenen Lande ſo— 
wohl, wie im Auslande verloren jein 
würde, weshalb er es nod) nicht über 
jic) gewinnen fann, das Wort auszu- 
jprechen, welches die Friedensunter- 
bandlungen in Gang jegen würde. 

Sn biejigen höheren amtlichen 
Kreifen wird große Teilnahme und 
Freundjchaft für den rujjischen Kaijer 
gehegt, jedoch wird es als Gewißheit 
erachtet, daß er feiner Familie und 
jeinen Miniftern nachgeben muB, und 
daß der Frieden vor Ende des Mo- 
nat3 gejchlofjen jein wird. 





Wie alt biſt Da? Ein Menſch iit 
nicht älter, als er ſich fühlt, und doc) 
finden wir auf unjerem Xebenspfade 
greife Zunge. Sie jind eine traurige 
Erjcheinung und wirfliche Gegenjtän- 
de des Mitleids. Und dann wieder 
begegnen uns Fräftige, alte Männer 
und fejte alte Frauen, die der Zahn 
der Zeit nur wenig berührt zu haben 
jcheint. Sie tragen ihre jiebeuzia 
Sahre mit jugendlicher Friſche. Die- 
jes jind die jungen Greije. Sie ha- 
ben jich gut in Acht genommen, jie 
find gefund und kräftig und geniehen 
jegt die füßen Früchte des reifen 
Greiſenalters. 

Es liegt kein Grund vor, weshalb 
alte Leute kränklich ſein ſollten, — 
kein Grund, weshalb die Lebensor— 
gane nicht gekräftigt, die Wandungen 
geſtärkt und der Verfall der Gewebe 
nicht aufgehalten werden können, 
wenn das richtige Mittel angewandt 
wird. Eine der wichtigſten Eigen— 
ſchaften von Fornis Alpenfräuter- 
Blutbeleber iſt ſeine Verjüngungs— 
kraft. Er reinigt nicht nur das Sy— 
ſtem, ſondern ſchafft auch neues, rei— 
ches, rotes Blut. Er iſt ein anerkann— 
tes Wiederaufbauungsmittel für die 
Alten und Schwachen. 

Herr Torfel Tojtenjen aus New— 
bury, Minn., jehreibt: „Ich bin zivei- 
undadıtzig Jahre alt, aber habe mid) 
feit vierzig Jahren nicht jo wohl be- 
funden als jegt, wofür ich Gott und 
Ihrem Alpenfräuter-Blutbeleber zu 
danken habe.” 

Solde Zeugniſſe fann man nicht 
lejen, ohne fräftig von der Thatjache 
überzeugt zu werden, daß Yornis Al— 
penfräuter-Blutbeleber infolge jeiner 
milden und doch wirfjamen Eigen- 
ichaften ganz bejonders den Bedürf— 
niljen der Alten, Schwachen und Ge- 
brechlichen angepaßt iſt. Tauſende 
Perſonen in allen Lebensſtellungen 
haben über ſeine Geſundheit bringen— 
den Eigenſchaften Zeugnis abgelegt, 
und er verdient reichlich das ihm von 
jung und alt gezollte Lob. Fornis 
Alpenkräuter-Blutbeleber iſt nicht 
eine Apothekermedizin. Er wird den 
Leuten direkt durch die in jedem Ge— 
meinweſen angeſtellten Agenten zuge— 
ſtellt. 
an Dr. Peter Fahrney, 112— 114 
©. Hoyne Ave., Chicago, SU. 


12. April 


rei. 


Rheumatismus⸗ 


Kranke! 


Für Rheumatismus, den Glücksſtörer vieler 
Familien, habe ich das beſte Mittel der Welt entdeckt, 
und wer mit diefer jchredlihen Krankheit behaftet iſt 
und es zu probiren wünfcht, dem fende ich auf Wunſch 
eın Probe-Padet frei. Dieſes wunderbare Mittel, 
welche ich dem reinen Zufall verdante, heilte einft mid) 
und jeither Taufende von Anderen ; jelbjt der grauen- 
baftefte Rheumatismus muß der Heilkraft deſſelben 
weichen. Ein ılluftrirte®_ Buch über Rheumatismug 
und Gicht, welches Ihren Fall — reiben wird, 
verjende ich auf Wunſch ebenfalls frei. er Lotal⸗ 
Aaent für diefes Mittel werden will, ber 
{hreibe für meine Agenturen-Bedingungen. 

Man adreffire: 


JOHN A. SMITH, 
518 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis, 





533.00 nad) der Küfte des Stillen 
Ozeans. 


Billete zum Verkauf täglich bis 
zum 15. Mai, von Chicago nad) San 
Francisco, Los Angeles, Portland, 
Tocoma, Seattle, Bictoria, und Ban- 
couver über die Chicago, Union Baci- 
fie und North-Wejtern Linie. Ber- 
hältnismäßig niedere Preije von allen 
Punkten. Täglich und perfönlich ge- 
leitete Erfurfionen in Bullman Tou- 
riiten Schlafwaggonen von Chicago 
nach Portland, San Francisco und 
208 Angeles ohne Zugwechſel. Dop- 
peltes Bett nur $7.00. Für öjtlich 
gehende Züge Wahl der Bahn frei. 
Mahlzeiten im Speiſewagen (a la 
carte). PBamphlete und nähere Be- 
ichreibungen werden nad) Empfang 
bon vier Cents in Briefmarfen porto- 
frei verfandt. Alle Agenten verfau- 
fen Billete iiber dieje Linie. Adreſſiere 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 





Gin Wort an unfere Lefer. 


Ungzweifelhaft habt Ihr die An- 
zeige des Dr. Puſheck iiber feine wun- 
derbaren Ruren mit jeinem Puſhkuro 
gelejen. Wir fönnen ‚dies aufs Bejte 
empfehlen. Der Doftor mag auf fei- 
nen Erfolg und die vielen Kuren, die 
er erzielt hat, wohl jtolz fein. Die 
Zeugnijje jagen die Wahrheit und 
zwar ohne jegliche Webertreibung. 





Kurze Zufammenkunft. 


London, 5. April. — Die An- 
ordnungen für eine kurze Zufammen- 
funft des Königs Edward mit dem 
Präfidenten Loubet find nunmehr 
endgültig getroffen. Der Präfident 
wird morgen den föniglichen Zug auf 
dem Bahnhofe von Pierrefitte beitei- 
gen und big Lyon mitfahren. Bon 
dort aus fährt der König Edward 
nad) Marjeille, woſelbſt ihn die Köni- 
gin Alerandra auf der Jacht „Bic- 
toria and Albert“ erwartet. 








Weitere Anfragen richte man- 
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Frei für die, welde an 
einem Brud) leiden. 


Ein Handmittel, das jedermann ohne Opera⸗ 
tion, Schmerzen oder Gefahr oder ohne I 
Zeitverluft zur Heilung anwenden faun. I 


Frei an alle verfandt. 


Berfonen, die von einem Bruch behaftet find, kön⸗ 
nen fi) vor ber Gefahr des Erwürgens und ber Un- 
bequemlidhleit ein Bruchband tragen zu müflen, 
fidern, indem fie fi in einem Briefan Dr. W. ©. 
Rice, 700 Main Str., Adams, N. 9., wenden, um 


eine freie Probe jeiner berühmten Methode. 
Taufenbe, die bies generdje Anerbieten ſchon an= 
enommen, find jegt — Niemand, ob alt oder 
ung, reich ober arm, 


raudt länger zu leiden. 





Herr Jacob K. Bahret, ber wohlbelannte Florift 
von Bougbleepfie, N. V., jagt: „Ich wandte die Rice 
Methode vor 2 Jahren an. Ich bin gänzlich geheilt, 

abe nie wieder Shwäde oder Symptome eines 

ruches jeitbem empfunden.“ 

Dr. Rice hat fein ganzes Leben lang bem Studi⸗ 
um ber Heilung von Brüden gewidmet. Seine leg- 
ten Entbedungen ftellten ihn in bie erfte Reihe ber 
Spezialiften ber Welt. Senden Sie kein Geld. Ge- 
ben Sie nur eine Beihreibung Ihres Falles. 
Schreiben Sie noch heute um eine freie Probe. 


3 In Briefen nenne man biefe Zeitung. aa 





Ein Fiebermittel. 
Ale Fieber können fchnell mit 


Cold⸗Puſh befeitigt werden. Es heilt 
Schmerzen, Unruhe, Entzündung, 


Sieberhige u.j.w. Wenn gleich im 
Anfange einer fieberhaften Krankheit 
genommen, wird Lold-Bujh dem 
Fortſchritt der Krankheit gleich Ein- 
halt bieten. Es heilt immer. Nimm 
es in allen Fällen. In Apotheken. 





Sidyere Genefung | durch die wun- 
aller Branken berwirfenden 


Eranthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunfheidtismus genannt), 


29 Erläuternde girkulare werden portofrei zuge 
landt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 


Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode 
Effice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Better-Drawer W. Gleveland, ©. 


Man büte ih dor Falſchungen und falihen Anpreis 
fu 1gen. 





Sechs Touren nad) Alaska. 


Eine der ſchönſten Reifen der Welt 
iit die Dampfichiffahrt durch die Buch— 
ten und Inſeln der jchönen Alaska— 
Küſte entlang. 

Speziell niedere Preiſe über die 
Chicago & North-Weitern Bahn von 
allen Bunften, und ſechs Touren von 
Puntten der Küſte des Stillen Ozeans 
auf dem jtattlicyen Dampfer der Pa— 
cific Coaſt Steamfhip Co., „Eity of 
Spofane”, find für die Sommermo- 
nate angeordinet. 

Sn Verbindung mit einer Reife 
nad) der Lewis und Elarf Ausftellung 
in Bortland, bietet diefes eine jchöne 
und interefjante Erholungsreife. 

PBamphlete, nähere Einzelheiten 
enthaltend fenden wir nad) Em- 


pfang von zwei Cents in Briefmar- 
fen. W. B. KNISKERN, P. T. M., 
Chicago, Ill. 


Der Kaifer wohnt der Jahresparade 
nicht bei. 


St. Betersburg, 7. April.— 
Die große Jahresparade des Failerli- 
chen Zeibregiments der Gardefavalle- 
rie, welche jonjt als eine der glänzend- 
Iten militärifchen Schaujtellungen und 
zugleich als eines der bornehmiten 
gejellfchaftlichen Ereignijje St. Pe- 
tersburg3 gilt, fand diesmal in Ab— 
wejenheit des Kaiſers Nikolaus und 
der Faiferlichen Familie jtatt. Dieje 
Abwesenheit fiel um jo mehr auf, als 
bisher noch nie ein ruffifcher Kaifer 
der Parade feiner Gardefavallerie 
ferngeblieben ijt. Auch die Kaiferin- 
Witwe fehlte. Sie war bei ihren An- 
gehörigen im Schloffe von Zarsfoje 
Selo. Bon ſämtlichen Großfürjten 
waren nur Nikolaus, als Vertreter 
des Kaiſers, ſowie Boris und Alexan— 
der Michaelowitich fichtbar. Selbit der 
Großfürſt Wladimir, der Komman— 
deur des eriten Militärbezirf3, war 
zu Haufe geblieben. Angeblich feſ— 
jelte ihn ein Unmohljein ans Zimmer. 

Die Gefahr wurde für die Mitglie- 
der der kaiſerlichen Familie diesmal 
ganz beſonders ſchwer erachtet, weil 
zugleich da8 Feſt der „Unbefleckten 
Empfängnis“ gefeiert wurde und des- 
halb alle Läden geſchloſſen blieben. 
Die Straßen waren mit Leuten ge- 
füllt. Die Sicherheit3behörden trafen 
die weitejtgehenden Vorfichtsmaßnah- 
men. Auf den Brücken umd in den 
Straßen, welche zur Kaſerne des kai— 
ferlichen Zeibregiment3 führten, jtan- 
den berittene Boliziiten und hielten 
das „gewöhnliche Volk“ zurück. 





PRICE LIST OF THE 
CHURCH AND SUNDAY SCHOOL 





HYMNAL. 
Word Edition. 
Per copy, postpaid ........ $ .20 
Per dozen, not prepaid .... 2.00 
Per 100, not prepaid ...... 16.00 


50 at 100 rates. 


Music Edition. 
Limp Cloth Binding. 


Per copy, postpaid ........ $ .60 
Per dozen, not prepaid .... 5.40 
Per 100, not prepaid ...... 40.00 


50 at 100 rates. 
N Cloth Binding. 


Per copy, postpaid ........ $ .70 
Per dozen, not prepaid .... 6.60 
Per 100, not prepaid ...... 50.00 
5o at 100 rates. 
Leather Binding. 
Per copy, postpaid ........ $ .85 
Per dozen, not prepaid .... 8.40 
Per 100, not prepaid ...... 65.00 


50 at 100 rates. 

Prices net, cash with order. Al- 
ways mention whether books with 
the German Appendix are wanted. 
Address, 

J. S. Shoemaker, Freeport, IIl., 

or 
Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





= POULTRY 


AND ALMANAC FOR 1905. 
There is nothing in the world like it, Itcon- 
tains 224 large pages, handsomely illustrat- 
ed. A number of most beautiful Colored 
N Piates of Fowis true to life. It tells all 
about all kinds of Thoroughbred Fowis 
with life-like illustrations, and prices of 
same. Ittells how to raise poultry successfully and how to 
treat all diseases common among them. It gives working plans 
and illustrations of convenient Poultry Houses, It tellsall about 


Incubators and Brooders. 


It gives full instructions for operating all kinds of Incubators. 
This chapter is marvelously complete and worth dollars toanyone 
using an Incubator. Itgives descriptionsand prices of Incubat- 
ors, Brooders and all kinds of Poultry Supplies. In fact, it is 
an encyclopedia of chickendom and will be mailed to anyoneon 
receipt of only 15 cents. Your money teturned if not pleased. 
©. C. SHOEMAKER, Box 1207 FREEPORT, ILL. 





EEE TIEFE ETC HEETEETREIEN, 
Heilt die Blinden. 


Sataract, Star, Fell, ſowie alle Arten Augenlei- 
ben, Brud, Krebs ohne Mefler, Herzleiden, Ge— 
Idwüre des Mutterleibes, Weißen Fluß, Quincy, 
Drüfen-Anidwellung, Ringwurm, Salzfluß, Ner- 
er Katarrh. Merztlider Rat und Zeugniffe 
rei. 

Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind 10 Jahre; 
Wird. Roſe Mekee, Marlette, blind 8 Jahre; 
Mr. B. Goot, blind 50 Jahre; Mr. ©. Thiffen, 
— Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. w, ge= 
eilt, 


DR. G. MILBRÄNDT, 





Groswell, Mich. 





Schreibt für das Pamphlet, wel—⸗ 
des dieſe Nummer trägt. 


Es bejchreibt den Zu- 
No. 43. ftand ber Landwirt⸗ 

ſchaft von acht jübli- 
chen Staaten, welche jet bejonbers die 
Aufmerkſamkeit von jolchen, die fich ein 
neues Heim juchen und bon denen, bie 
ihr Kapital in Farmland anlegen wollen, 
auf fich ziehen und können erreicht wer- 
den, wenn man die Southern Railway 
and Mobile & Ohio Eijenbahn nimmt. 
Da3 Pamphlet enthält wertvolle Aus- 
kunft für den Farmer und folche, die fich 
eine neue Gegend juchen wollen. Man 
jchreibe für No. 43. Abdreifiere: 

M. V. RICHARDS, 

Land & Industrial Agent, 
Southern Railway, Washington, D. C. 
C. S.CHASE, Agt, M. A, HAYS, Agt,, 
722 Chemical Bkäg., Dearborn St., 

St. Louis, Mo. Chicago, Ills. 





Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruffifdes Kräuter-Mittel 
(Der bejte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil-Del, 
Huften-ur, Kopfwehsfur, Hühner - Cholera-Kur 
und Hühnerläuje-Töter zu verlaufen. 

Für befte Offerte adreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 
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Aegauptiſcher Balfam. 


Ein ficheres Heilmittel bei Brandwun⸗ 
den, offenen Füßen, Quetichungen, Hüh- 
neraugen, aufgerifjenen Händen, Schnitt. 
mwunden, Krebs, Schuppen auf bem Kopfe, 
Rotlauf, Kräge, Juden, Hautausichlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitefjern, He- 
morrhoiden, giftigen Gejchwären aller 
Art, Krankheiten der Kopfhaut, Verbrü- 
Bungen, Wunden :c. ꝛc. 2c. 


Preis 25 Gent 


Dieje Salbe wurde Jahrhunderte lang 
in Klöftern benugt und die Bufammenjet- 
zung berjelben als großes Geheimnis ge- 
halten wegen der großen Heilfraft berjel- 
ben. Jetzt wird jie zum erften Male in 
die Deffentlichleit gebracht. Ihre Ge- 
ſchichte geht zurücd bis in die Zeit Neros 

Alles Geld, das für dieje Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurückgegeben wenn 
bewiejen werben fan, daß die Salbe 
nach Borfchrift angewendet wurde ohne 
zu beifen. Die Salbe wird portofrei ver- 
jandt nach Empfang bes Geldes. Agenten 
verlangt! Adreſſiere: 


YOUNG PEOPLE’S PAPER, 
Elkhart, Indiana. 
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Trape Manns 
Desıcns 
COPYRIGHTS &c. 
Anyone sending a sketch and Zeseriasten may 
quickly ascertain our opinion free whether an 
ınvention is probably Bi HAnDbO Communica- 
tions strietiy confldential. HANDBOOK on Patents 
sent free. Oldest —— for securing nts. 
Patents taken throug 
special notice, without c 


Scientific American. 


A handsomely illustrated weekly. Largest cir- 
eulation of any scientific journal. Terms, 83 a 
ear; four months, $1. Sold byall newsdealers. 
MÜNN & 
ranch 625 F St., Washingt 


on, D. 
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daß ihnen mit PUSH-KURO geholfen werden Fann! 


— Um die Wirkung dieſes Mittels zu beweiſen, will ich Kranken gerne eine $100 Schachtel Pufh-kuro 
(200 Tableten enthaltend) auf Probe per Poſt zuienden. Hilft dasjelbe, wie fchon in vielen Taufend 
Sällen gefchehen, jo jendet mir der Patient $1.00 zu, hilft es aber nicht, fo iſt der Patient mir aud 
nichts fhuldig, Es wird Fein Geld verlangt, fein Geld Deponirt und übernimmt der Krañke 

kein Riſiko. Ich weiß, daß das Mittel hilft, Du weißt es, nachdem Du es probirt haft. Bier ift Deine Gelegen: 
heit, ohne Auslage die Wahrheit zu erproben. — PUSH-KURO heilt, und heilt gründlid. 


Heilt: Rheumatismus, Schmerzen, aue Schwächen, Grmattung, Nervenihwäde, 


Nenralgia, Sciatica, alle Bluttrantheiten, Stropheln und Leiden von uns 
reinem Blute, Hauffrantheiten, Katarrh jeder Art, ob atut oder chroniſch 
oder Katarrh irgend eines Organs, Appetitverluit, Unverdaulichkeit (Dys⸗ 
bepiia), Mißbrauch, Herztrantheıten, Malaria, Wechielfieber (Chills and 
Fever), — und bei rauen auch alle Frauenleiden, Entzündung, Schwache, 
Geihmure, Schmerzen u. f. w. 
PUSH-KURO if das dene Tonic und Nervenlärkungs- Mittel in der 
elt für Männer, Frauen und Ainder, Preis einer Scdadtel von 200 
abfetten-B1.OO oder per Flafhe in Apotheken S1.0O. Gold-Push 2 
Schreibe heute noch an Dr. C. Yulheck, Chicago, IU, 
wu In Ganada werden big Kranken ebenjo bedient und die Mittel ſchnell 
toll- und portofrei zugeſandt. 


Aller ärztliher Rath frei. | 


Cold-Push, wirb aud auf Probe gefandt. 





Schneide dieſes aus und fende es 


Coupon, au Dr. Puſched, Uhicago. 


Namen 


Toft:Adrejje 


Alter ‚Beihaftigung 


Name der Krankheit 


Name diefer Zeitung ...... 


Kür Grfältung, * — 
Sieſfes Wittel it wur gu bezahlen, wenn ed Hilft. 


Huften x nimm 
Hilft es, fo bezahlt Du 25 Gents, 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


BRITAIN RER HERR 


Cangada. 
Freie Heimſtätten u. billiges Land! 


Die 


Saskalchtwan Dallıy 


(Limited) 


Winnipeg, Manitoba 


bilft Anfiedlern unentgeltlich Heimftätten zu erlangen und verkauft 
zu fpeziellen billigen Breifen an Mennoniten Land in 


Der Quill-Zake Klennoniten Beferve 


im füdöftlichen Saskatchewan und nordöftlichen Afliniboia, 


*& Maniloba Pand Co., 


Hunderte von Heimftätten find ſchon aufgenommen und viele, 


ebenjo gute, find noch zu haben. 


Boden ausgezeichnet. Klima geſund. 


Waller gut, 


Brennholz frei. 


Die Canadian Northern Eifenbahn ift jet bis zur Rejerve fertig. 


Mean jchreibe für Auskunft an: . 


Wendell Schantz, Berlin, Ontario. 
Rev. H. S. Cressman, Goshen, Ind. 
Rev. David Goerz, Newton, Kan. 

Rev. H. P. Krehbiel, Newton, Kan. 
Gerhard C. Wiebe, Beatrice, Neb. 


tf 


oder auch an: 
PETER JANSEN, 


Jansen, Neb. 


Für Auskunft wegen billiger Landfucher Tickets jchreibe man 
an unſere Office Nr. 305 Jackson Street, St, Paul, Minnesota. 
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Der „Ehriftlide Iugendfreund.” 


Ein deutſches, vierfeiti. 
ges reihlid illuftrier 
tes Blatt, intereffant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntag8- 
ichule. Erſcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Rund- 
hau“ und „Sugendfreund“ zujfam- 
men per Jahr. Probenummern um- 


ſonſt. 


Sind. Sie Taub?? 


Shwerhörigteit, TZaubheit, und Ohrenfaus 
fen in Kurzer Beit fiher und anhaltend geheilt. 
Mit geringen Koften Lönnen Sie Ab suhaufe 
ſelbſt kurieren. Schreibt fofort.‘ Einziges Heilin⸗ 
ſtitut dieſer Art in Amerika. Deutſches Seilinttir 
int für Augen⸗ und Ohrenleidende, . 

3407 8. Jefferson Ave., St. Louis, Mo. 





Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line 


b 0 075727271272 7272721727575 757572727270 757272 727272727272 727272 2 2 2 2: 


Herbert, Aſſiniboia. 


Dieſe Anſiedlung macht große Fortſchritte, drei Schuldiſtrikte ſind dort 
jetzt organiſiert. 100 mehr Familien, die ſchon gekauft oder Land aufgenommen, 
ziehen während der nächſten zwei Monate noch hin, jo daß wir dann 150 Fami- 
lien dort haben werden. Der Winter war jehr kurz und angenehm. Die Farmer 
adern jeit dem 25. Februar. Wegen ber großen Nachfrage ift ber Preis bes 
Landes jebt auf $6.50 geitiegen, zu welchem Preis wir noch jehr viel gutes Land 
zu verlaufen haben. Gute freie Heimftätten find offen. 

Um nähere Auskunft fchreibe man an: tf 
F. F. Siemens, Altona, Man. 
J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 


WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 
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32YEARS SELLINGDIRECT 


No. 72315. Driving Wagon with % inch 65 styles of harness, 


We are the largest manufacturers of vehicles and harness in the world sell- 
ing to consumers exclusively. 


a We Have No Agents 


but ship anywhere for ex- 
amination and approval, 
guaranteeing safe deliv- * 
ery. Youare out noth- * 


ing ifnot satisfiedas to = A V 
style, quality and N mu == =» — 


prire. We make 200 5 — 


styles of vehicles and AD 


Ourl Catalogueis No. 307. Fine Canopy TopSurrey. Price com- 
FREE Send for it. plete $103. As goodas ne $30 more. 


rubber tires. Price complete $56, 
good as sellsfor $25 more, 


EilKhart Carriage ®& Harness Mfg. Co., ElKhart, Indiana. 
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ÜXRIRIRILIRZTILLRIRXRIRZLINITKRXULRITKRZKTIRLRIUZHIEEN 


An 100 Wennoniten-Lamilien 
haben fich im 
Oeſtlichen Waflhington 


niedergelafien und noch ift Raum da für Taufende. Das Klima Hat viel gemein mit 


dem Ralifornifchen. Wir Haben mehr Negenfall und ziehen auf altem gutbearbei- 


teten Rand nie weniger als 20, und oft mehr ala 40 Buihel Weizen vom Aere. 
Hafer, Gerfte, Roggen, Kartoffeln, Bohnen, Gurken, Waflermelonen, Uepfel, 
Birnen, alle Sorten Pflaumen, Apriloien, Kirchen und Weintrauben gedeihen 
vorzüglich und ohne fünftlihe Bewaflerung. 

Unbebantes Land preift von 88.00 bis $12.50 per Acre, bebautes, $15.00 bis 
$25.00. $500 00 bis $1000.00 auf ein Biertel bar, den R-ft in 5 Jahre, 8 Prozent 
Binjen. Der Weizen hat die legte 3 Jahre von 65 biß 80 Cents gepreift. 


JULIUS SIEMENS, Ritzville, Washington. 
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